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Breslau, 18. Juli. [Die Trennung von 
Kirche und Staat in Oeſterreich und Preu⸗ 
ßen.] Die Verſammlung der Kirchenfürſten in Wien, 
die ſo lange in ein geheimnißvolles Dunkel gehüllt 
geweſen, entſchleiert ſich jetzt mehr und mehr und in 
immer bedeutungsvollern Umriſſen vor dem Licht der 
Oeffentlichkeit, gegen das es heutzutage keinen Ver⸗ 
ſchluß und keine Abwehr mehr giebt! Auch die noch 
von ſtarken Nebeln umfloſſene Grenze zwiſchen 
Kirche und Staat, um deren rechtliche Feſtſtellung 
und Auseinanderſetzung es ſich in dieſem Augenblicke 
in Oeſterreich wie in Preußen auf verſchiedenen 
Wegen handelt, wird nur gelichtet und zu einer klaren 
Geſtalt herausgearbeitet werden können, wenn ſchon 
bei den Vorbereitungen dieſes Werkes die Oeffentlich⸗ 
keit im vollſten Maße waltet und dem aus dem Volks⸗ 
bewußtſein zu ſchöpfenden Urtheil dabei ein entſcheiden⸗ 
der Antheil vergönnt 7 a e 

1 i n verkenne 8 375 
bunten Der ee che, Ersifchöfe und Bic 
an welcher auch der Fürſtbiſchof zu Breslau, Herr 
Melchior v. Diepenbrock, einen, wie man erfährt, 
ſehr hervorragenden und in ſeiner bekannten verſöhnli⸗ 
chen Kraft eingreifenden Theil genommen, unter beſon⸗ 
deren und eigenthümlichen Ausnahme⸗Verhältniſſen ſich 
bewegte. Jene Verhandlungen, die uns einen wichti⸗ 
gen Anfang der katholiſchen Reform aus der in⸗ 
nerſten Mitte des Katholizismus ſelbſt und eine völlig 
neue Stellung der katholiſchen Kirche zu den heutigen 
Staatsgeſtaltungen anzukündigen ſcheinen, würden 
wahrſcheinlich gar nicht zu Stande gekommen ſein, 
wenn ihnen von vornherein die Bedingung der Oeffent⸗ 
lichkeit und der ſofortigen Mittheilung an das Publi⸗ 
kum geſtellt worden wäre. Denn dieſe wiener Synode 
ſtand zugleich, wie wir aus beſtimmteren Mittheilungen 
ſchließen müſſen, in der Mitte der Verwickelungen 
der öſterreichiſchen Politik mit der römiſchen 
Frage, und hatte nach dieſer Seite hin gewaltige 
Stürme in ihrem Schooße zu überſtehen. Ihr Chaz 
rakter war überhaupt ein überwiegend politiſcher zu 
nennen, und wie ſie aus dem Gedanken des Grafen 
Stadion hervorgegangen war, welcher, nach der Ver⸗ 
kündigung der Freiheit der Kirche in den Grundrechten, 
die künftigen Beziehungen des Staats zur katholiſchen 
Kirche durch die Biſchöfe ſelbſt geordnet ſehen wollte: 
ſo hatte ſie auch vornehmlich nur die Einrichtungen 
der kirchlichen Geſellſchaft im Staat, das Verhältuiß 
derſelben zur Regierungsgewalt, ihre Verfaſſung und 
ihre Verwaltung, zum Gegenſtand. Die wiener Sy⸗ 
node ſtand dadurch auf einem Boden von Exörterun⸗ 
gen und Vorarbeiten, auf dem ſie die gegenwärtigen 
öſterreichiſchen Staatszuſtände in ihrer augenblicklichen 
Reizbarkeit und Zerfallenheit unaufhörlich innerlichſt 
berühren mußte, oder wenigſtens zu einer Rückſicht auf 
die momentanen Verhältniſſe der Staatsgewalt ange⸗ 
wieſen war. Dieſe Rückſicht würde der Freiheit und 
der intimen Bezüglichkeit der Verhandlungen ſchädlich 
geworden ſein, wenn die Berathungen ſofort unter den 
Einfluß der Oeffentlichkeit getreten wären, für die fie 
freilich, da es heutzutage keine Geheimniſſe mehr weder 
in Staat noch Kirche geben kann, im weiteſten Um: 
fange beſtimmt fein müffen. 

Der bis jetzt veröffentlichte Hirtenbrief der 
Kirchenfürſten, der ſchon in mancher Beziehung eine 
zum Theil ungünſtige Kritik der Preſſe erfahren 
mußte, wird freilich auch nicht im entfernte⸗ 
ſten Sinne als ein Programm Desjenigen angeſehen 
werden können, was in Wien den Erzbiſchöfen und 
Biſchöfen wirklich vorgelegen und von ihnen wenig⸗ 
ſtens vorläufig zum Beſchluß erhoben worden iſt. Denn 
die Verhandlungen in Wien ſind nach ihrem einſtwei⸗ 
ligen Abſchluß noch keineswegs für beendigt anzusehen, 
und konnten ſowohl in kirchlicher wie in ſtaatlicher 
Hinſicht nur zu vorläufigen Beſchlußnahmen führen, 
da auf der einen Seite die Beſtätigung des Ober⸗ 
hauptes der Kirche, des Papſtes, vorzubehalten war, 
auf der anderen Seite auch der Weg der Vereinba⸗ 
rung mit dem öſterreichiſchen Miniſterium noch betre⸗ 
ten werden mußte. Ehe dies geſchehen, konnte der 


Hirtenbrief nur im Allgemeinen die Richtung andeu⸗ 


ten, in welcher die Kirchenfürſten über das neue Ver⸗ 
hältniß von Kirche und Staat ſich auszuſprechen für 


gut befunden, und es iſt darin der eingenommene 
Standpunkt vielleicht härter und ſchroffer zum Ausdruck 
gekommen, als er durch die ausgearbeiteten Entwürfe 
ſelbſt im Geiſt wie in der Form beſtätigt werden möchte! 
Der Hirtenbrief faßt nur in einem düſtern und ein⸗ 


Prinzip der Trennung ſteht hier allerdings bereits feſt, 
und eine ſolche Landes⸗Synode, wenn ſie ungeachtet 
der dagegen erhobenen Widerſprüche zu Stande kom⸗ 
men ſollte, würde auf die den nächſten Kammern vor⸗ 
behaltene Reviſion dieſes Prinzips weiter keinen Ein⸗ 


ſeitigen Sinne die Volksbewegungen der Gegenwart fluß gewinnen können. Aber ſie würde der Ausfüh⸗ 
auf, und glaubt ihnen in jeder Weiſe den maßgeben⸗ rung durch die Verwaltung den Boden ebenen, und, 


| den Einfluß auf die höheren Geſtaltungen des heutigen 
Lebens abſchneiden zu müſſen. So wird ſogar die 
Trennung der Schule von der Kirche als eine 
der verführeriſchen Lockungen des böſen Geiſtes der Zeit 
hingeſtellt. Wenn dieſe und ähnliche Richtungen, die 
der Hirtenbrief andeutet, mit Konſeguenz durchgeführt 
werden ſollten, ſo würden die in Wien verſammelt ge⸗ 
weſenen Kirchenfürſten damit nicht nur die vermeintli⸗ 
chen Früchte der Revolution, ſondern auch die verfaſ⸗ 
ſungsmäßigen Güter der heutigen Völker verwerfen. 
Die wiener Synode würde dann zugleich in eine offene 


Sppoſition gegen die öſterreichiſche Verfaffung 


heraustreten müſſen, um deren Verwirklichung auf dem 
betreffenden Gebiet es ſich doch nur in jener Verſamm⸗ 
lung gehandelt haben kann. Wir glauben annehmen 
zu dürfen, daß dies weder der Zweck noch die Folge 
der von den Biſchöfen in Wien gefaßten Beſchlüſſe 
ſein könne. 

Die öſterreichiſche Verfaſſung vom 4. März enthält 
unter den „Grundrechten“ unläugbar freiſinnige Be⸗ 
ſtimmungen über das Verhältniß von Kirche und 
Staat, welche der Kirche ($ 2) die ſelbſtſtändige Ord⸗ 
nung und Verwaltung ihrer Angelegenheiten zuſichern, 
un) ſie nur da, wo. fie als ein Inſtitut innerhalb der 
Geſellſchaft in Betracht kommt, den allgemeinen Staats⸗ 
geſetzen unterwerfen. Was aber die Organiſation die⸗ 
ſes Verhältniſſes anbetrifft, ſo bleiben dabei freilich 
noch eben ſo viele unklare und ſchwierige Verwickelun⸗ 


da es ſich doch hier auch um viele lokale Beſonder⸗ 
heiten handeln wird, einen bedeutenden praktiſchen An⸗ 
halt für die Verwirklichung des Prinzips gewähren 
können! 

Die Verſammlung der Erzbiſchöfe und Biſchöfe in 
Wien ſchien uns für die neue Organiſation der katho⸗ 
liſchen Kirchenverhältniſſe denſelben Weg einſchlagen zu 
ſollen, welcher in der preußiſchen Verwaltung neuer⸗ 
dings für die Reformen im Unterrichts- und Medi⸗ 
zinalweſen mit ſo vielem Glück und in der durchaus 
zeitgemäßen Form betreten worden iſt. Dieſer Weg 
iſt der, das geeignete Material für die Verwaltung 
durch Zuſammenberufung von Repräſentanten der be⸗ 
treffenden Körper zu gewinnen, und wir glauben, daß 
Graf Stadion, als er zuerſt den Gedanken zu jener 
Synode in Wien faßte, dabei von dem Beiſpiel des 
preußiſchen Kultusminiſteriums geleitet wurde. Dieſer 
Gedanke war zugleich ein für die politiſche Stellung 
Oeſterreichs bedeutſamer, denn wenn die wiener Sy⸗ 
node ihre Aufgabe in einem durchgreifenden und ge⸗ 
ſtaltungskräftigen Sinne erfüllt, ſo würden wir da⸗ 
durch zugleich Oeſterreich an der Spitze der Reformen 
der katholiſchen Welt erblicken, was dieſem Staat noch 
eine ganz neue Bedeutung in der heutigen europäiſchen 
Bewegung ſichern würde! Das in Oeſterreich jetzt er⸗ 
wartete Eheſcheidungsgeſetz, welches das Prinzip 
der vollkommenen Trennung und Wiedervereinigung 
auch für die katholiſchen Ehen einzuführen beabſichtigt, 


gen übrig, als ſich überhaupt an dies ganze Prinzip wäre geeignet genug, den zeitgemäßen Umſchwung auf 
der Trennung zwiſchen Kirche und Staat, die dieſem Gebiet auf eine gewaltige und von unberechen⸗ 


in neueſter Zeit zu einem beſtimmten Verfaſſungs⸗ 
Ausdruck geworden, anheften. 


ſchärfer gefaßt werden muß, um überhaupt etwas zu 
bedeuten, denn wenn danach im Einzelnen organiſirt 
werden ſoll, ſo wird es ſchwerlich ohne tiefe Verletzun⸗ 
gen zu einer Auseinanderſetzung dieſer unendlich 
verzweigten Elemente kommen. Die preußiſche Ver⸗ 
faſſung vom 5. Dezember iſt darin in ausführlichere 
Beſtimmungen auseinandergegangen und hat nament⸗ 
lich die bisherigen Kirchenrechte der Staatsgewalt, wel⸗ 
che in der proteſtantiſchen Welt mit den Hoheitsrech⸗ 
ten der Fürſten ſich eng verbunden hatten, ausdrück⸗ 
lich und breyi manu für aufgehoben erklärt. Die 
preußiſche Verfaſſung konnte ſich aber dabei auf ein 
Prinzip ſtützen, welches in der Welt des Katholizismus 
vermöge der Abgeſchloſſenheit ſeiner Lehre nicht zur 
Geltung gelangen konnte, nämlich auf das Prinzip 
der freien Selbſtbeſtimmung der Gemeinde, aus der 
ſich die Kirche in ewig lebendiger Geſtalt fortzuent⸗ 
wickeln habe. Der König Friedrich Wilhelm IV. er⸗ 
klärte daher ſchon vor mehreren Jahren: daß er ſich 


des Tages freuen werde, wo er die Kirche an fich- 


ſelbſt zurückgeben und der Gemeinde die freie Fortent⸗ 
wickelung der Kirche überlaſſen könne! Es iſt dies 
allerdings das urſprünglich proteſtantiſche Lebensprinzip, 
welches die Reformatoren des ſechszehnten Jahrhun⸗ 
derts durch die Auslieferung der neuen Kirche an den 
Staat umgebogen und gewiſſermaßen ſuspendirt hat⸗ 
ten. Die katholiſche Kirche würde urſprünglich auf 
dies Prinzip den meiſten Anſpruch haben, da die Au⸗ 
tonomie der Einrichtungen und Lehren ihr von Haus 
aus am unmittelbarſten innewohnt, aber die unerſchüt⸗ 
er Konſequenz des Lehrgebäudes war zu ſehr ein 
Hauptpfeiler ihres Syſtems, als daß ſie dieſelbe durch 
die Entwickelung des freien Prinzips der Gemeinde 


hätte gefährden können. Aber auch in der preußiſch⸗ ſi 


proteſtantiſchen Welt wird jene ſogenannte Trennung 
von Kirche und Staat nicht ohne die gewaltſamſten 


Operationen vorgenommen werden können, und der 


Weg des preußiſchen Kultusminiſteriums, den Ueber⸗ 


gang dazu durch die Berathungen einer Landes⸗Sy⸗ 


node anbahnen zu laſſen, kann wohl nur als der an⸗ 
gemeſſenſte und fruchtbarſte in diesen ſchwierigen Ver⸗ 
wickelungen bezeichnet werden. Das verfaſſungsmäßige 


Dieſer Ausdruck iſt 
allerdings ein ſehr ungenauer, der inhaltsvoller und 


baren Folgen begleitete Weiſe anzukündigen. Dies 

neue Eheſcheidungsgeſetz, auf welches der Lloyd neulich 

in einem wahrhaft begeiſterten Artikel und faſt mit 
modernem ſozialiſtiſchem Aufſchwung hingewieſen, hat 
ohne Zweifel den Berathungen der Kirchenfürſten in 
Wien vorgelegen und wird als ein Hauptprodukt die⸗ 

ſer Verhandlungen anzuſehen ſein. Wenn dieſem Re⸗ 
ſultat auch nur noch wenige andere gleichen, ſo wird 
man nicht anſtehen können, der wiener Synode die 
Bedeutung einer hohen und Epoche machenden Er⸗ 
ſcheinung in unſerer Zeit einzuräumen. Eine ſolche 

Bedeutung würde ihr um ſo ungetheilter zugeſtanden 

werden müſſen, als ſie, wie aus gewiſſen geheimniß⸗ 

vollen Mittheilungen hervorzugehen ſcheint, einer extre⸗ 
men Einwirkung auf die Tagespolitik, wie ſie ihr vom 
öſterreichiſchen Miniſterium zugemuthet wurde, wenig⸗ 
ſtens in ihrer Majorität widerſtanden hat. Wenn 
man einigen allerdings durch bedeutende Verbindungen 
| getragenen Nachrichten trauen darf, ſo hätte den Erz⸗ 

biſchöfen und Biſchöfen in Wien auch der Antrag 

vorgelegen, den päpſtlichen Thron jetzt für erledigt zu 

erklären, um durch dieſe Beſeitigung der Perſon des 

Papſtes Pius IX. die definitive Ordnung der römi⸗ 

ſchen Angelegenheiten zu erleichtern. Die Perſpektive 

der öſterreichiſchen Politik würde ‚dabei die geweſen 

fein, „dem möglichen Uebergewicht der franzöſiſchen 

Waffen in Italien durch einen neuen Papſt eine 

künſtliche Ableitung zu geben. Der Fürſtbiſchof Die: 

penbrock wird als nachdrücklicher Bekämpfer dieſer 

Kombination genannt, von der man aber wahrſchein⸗ 

lich nur derſt ſehr dunkel unterrichtet iſt! 

Theodor Mundt. 


Preußen. 

0. C. Berlin, 17. Juli. ([Die öſterr. Preſſe.] 
Der öſterreichiſche Korreſpondent läßt ſich aus Schle⸗ 
ſen ſchreiben, daß dort außerordentliche Sympathien 
für Oeſterreich herrſchen. — Dieſe Sympathien beru⸗ 
ben wahrſcheinlich auf dem bekannten Briefe des Gra⸗ 
fen Reichenbach, den er im verfloſſenen Herbſte an das 
ſchleſiſche Landvolk ſchrieb, und der mit den Worten 
endete: „Wenn Ihr dann über die Verge nach dem 
Nachbarlande ſchaut, in dem jetzt die Morgenröthe der 
Freiheit aufgegangen iſt, (Wien in den Oktobertagen) 
dann kann ich Euch nicht tadeln, wenn Ihr Euch nach 


Wiedervereinigung ſehnt.“ Oeſterreichiſche Agenten rei⸗ 


ſen augenblicklich in Schleſien, — wahrſcheinlich um 
die Spuren dieſer Reichenbach'ſchen Sympathien auf⸗ 
zuſuchen. Wir wollen aber doch den Korreſpondenten 
warnen, ſich nicht wieder auf ſolchen Schleichwegen 
ertappen zu laſſen; wir können ihm dabei zugleich ver⸗ 
ſichern, daß die drei Agenten, welche kürzlich in Ber⸗ 
lin waren, blutwenig ausgerichtet haben. Noch ſchwe⸗ 


| 


rer faſt, als der öſterreichiſche Korreſpondent es in fi 


nem wuthſchnaubenden Artikel von der Reform fügt: 
„einen Mohren kann man nicht weiß waſchen“, — 
noch ſchwerer foll es fein, einen Schwarzweißen ſchwarz⸗ 
gelb zu waſchen. Von Schleſien dagegen können wir 
ihm verſichern, daß dort Sympathien für Oeſterreich 
in dieſem Augenblicke mit Landesverrath für gleichbe⸗ 
deutend erachtet werden.) — In gleicher Weiſe läßt 
ſich der Kortefpondent die gehäſſigſten Korreſpondenzen 
und Märchen über preußiſche Belagerungszuſtände ıc. 
ſchreiben, ganz vergeſſend, daß Oeſterreich, welches in 
Wien mit den befeſtigten verpalliſadirten Baſtionen nur 
noch durch Pulver und Blei und durch den Strang 
herrſcht, das in Wien wieder das alte Metternich ' ſche 
Spionirfpftem mit grundſätzlicher Erbrechung ſämmtli⸗ 
cher Briefe ꝛc. eingeführt hat, eine ſolche Sprache am 
wenigſten führen dürfte. — Der öſterreichiſche Kors 
reſpondent ſpricht in feinen Leitartikeln „von dem ges 
prieſenen Reichsheiland Preußen, der eines ſchönen 
Morgens erſchienen ſei“, — er hetzt in der ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Frage, nachdem alle öſterreichiſchen Ins 
triguen zur Hinhaltung des Friedensſchluſſes geſcheitert 
ſind, jetzt zu neuem Haß gegen Preußen an, indem er 
Artikel aus Hamburg fabrizirt, in denen es über den 
Unfall vor Fridericia heißt: „ſo fällt die ganze Schuld 
auf den General Prittwitz und die ihm gebietende 
verabſcheuungswürdige Politik.“ Und dieſer 
ſelbe Korreſpondent verlangt von einem konſervativen 
aber preußiſchen Blatte, wie die Reform, daß es 
über die ungariſche Frage kein anderes Urtheil auf 
nehme, als ein öfterreichifch = miniſterielles, wie es die 
Belagerungs⸗Preſſe von Wien abſpiegelt, ba daß 
man aus der Gefchichte ganz ausſtreichen ſoll jene gro— 
ßen Fehler der öſterreichiſchen Politik, die zwiſchen den 
März⸗Konzeſſtonen für Ungarn, der Achtserklärung 
Jellachich's, ſeiner Rehabilitirung und der Erklärung 
des Erzherzogs Stephan, „daß er an die Spitze der 
ungariſchen Armee ſich ſtellen werde,“ liegen. — Die 
konſtitutionelle Zeitung hat den Ton unſerer Kritik des 
„öſterteichiſchen Korreſpondenten“ zu höflich gefunden. 
Wir erklären heute offen, daß wir nie ein Blatt, wel⸗ 
ches anerkannt miniſteriell iſt, mit ſolcher Inſolenz ge⸗ 
gen einen ſeither befreundeten Nachbarſtaat redigirt ge⸗ 
ſehen haben, als der öſterreichiſche Korreſpondent in 
Bezug auf preußiſche Angelegenheiten. Der Unge⸗ 
ſchicklichkeit der Angriffe wollen wir nicht einmal ge⸗ 
denken. Die Kriegesdrohungen, welche er, im Verein 
mit dem Loyd, in die Welt poſaunte, grenzten an's 
Abgeſchmackte. Der Korreſpondent mußte ſich ſagen, 
daß eine ſolche Sprache ſich nicht ziemte für ein Land, 
das in dieſem Augenblicke eine ruſſiſche Provinz iſt. 
Er mußte ſich ſagen, daß es unklug ſei, in Preußen 
durch ſolche Herausforderungen den Gedanken an ein 
Bündniß mit dem Weſten zu wecken, das für ſolche 
Eventualitäten natürlich geboten und minder gefahrvoll 
erſcheinen mußte für Deutſchland, als für Oeſterreich 
das Bündniß im Oſten. Denn während Oeſterreich 
heute noch zittern muß vor dem Preiſe der nordiſchen 
Hülfe, iſt für Frankreich, wenn öſterreichiſche Ueber⸗ 
griffe zu ſolchen Bündniſſen drängen, follten, Oberita⸗ 
lien ein ausreichender Köder, der die Rheingrenze 
ſchützt. a | 
Berlin, 14. Juli. [Diplomatifhe Intri⸗ 
guen.] Wahrſcheinlich wird der Abſchluß des Waf⸗ 
fenftillftandes für die soi-disant deutſche Macht des 
öſterreichiſchen Staates neue Gelegenheit zu diploma⸗ 
tiſchen Intriguen bieten. Oeſterreich, das ſeinen Ge⸗ 
ſandten in Kopenhagen als nichtdeutſche Macht wäh⸗ 
rend des ganzen däniſchen Krieges ließ, wird am Ende 
deutſch⸗patriotiſchen Gefühlen Raum geben, um Preu⸗ 
ßen entgegen zu wirken. Eine Andeutung davon giebt 
der unwürdige Ton der ſchwarzgelben Frankfurter Zei⸗ 
tung, die von dem Treffen bei Friedericia, wie die 
demokratiſchen Blätter, ſpricht, und ihre Nachrich⸗ 
ten aus der norddeutſchen freien Preſſe entlehnt. Oe⸗ 
ſterreich dürfte durch den Reichsverweſer im Bade von 
Gaſtein gegen einen Waffenſtillſtand rechtlich, durch 
Baiern faktiſch proteſtiren laſſen. Es wird im ſüßen 
Bund mit Baiern um die Sympathie Deutſchlands 
buhlen, wenn Baiern ſeine Truppen nicht zurückzieht, 
weil es keinen Theil an einem „ſolchen“ Frieden neh⸗ 
men will; es wird daffelbe Kunſtſtück wie in Frank⸗ 
furt wiederholen, wo Ultramontane mit Rothen gegen 
Preußen ſich verbündeten; es wird, wie hier, nicht nur 


— 1820 — 

Berlin, 17. Juli. [Deportation der Rebel⸗ 
len. — Ruſſiſche Geſandtſchaft.] Mit Rück⸗ 
ſicht auf die Beſtrafung des Aufruhrs in Ba⸗ 
den hören wir, daß gegenwärtig hier mildere Anſichten 
die Oberhand gewonnen haben und in Folge davon 
von hier aus gemeſſene Befehle abgeſandt worden ſind, 
für jetzt überhaupt von der Vollſtreckung aller Todes⸗ 
urtheile abzuſtehen. Namentlich ſoll der König per⸗ 
ſönlich gegenwärtig dieſer Anſicht huldigen und in Be⸗ 
ziehung darauf unter Anderem zu den Miniſtern bei 
einer desfallſigen Berathung geäußert haben: „die von 
den ſüddeutſchen Rebellen vertheidigte Sache fei ges 
richtet, Gott habe ſie gerichtet.“ Wir theilten bereits 
früher einmal mit, daß der General v. Rado witz den 
Plan einer Deportation ſehr lebhaft befürwortet, 
damals aber mit demſelhen durchzudringen nicht ver= 
mocht habe; jetzt fol man auf dieſen Plan mit leb⸗ 
haftem Intereſſe zurückkommen, und es ſoll ſelbſt die 
ſehr rege Unterſtützung, die man von Seiten unſeres 
Gouvernements dem deutſch-nationalen Auswanderungs⸗ 
Unternehmen des Baron Bülow hier zu Theil werden 
läßt, ihren Grund mit in der Abſicht haben, durch 
daſſelbe ſich aller gegenwärtig gefangenen und ſchwerer 
kompromittirten Aufſtändiſchen zu entledigen. Jeden⸗ 
falls ſoll die Idee einer Ueberſiedelung derſelben nach 
Amerika hier gegenwärtig entſchieden vorwalten, und 
dieſe möglichſt in einem ſo entſchiedenen Maße bewerk⸗ 
ſtelligt werden, daß ſich derſelben auch die jetzt nach 
der Schweiz Geflüchteten anſchließen. Man hofft dies 
durch die in dieſer Beziehung gegen die Schweiz zu 
ergreifenden Maßregeln. — Ein gewiſſes Aufſehen 
erregt es hier, daß der erſte Legations⸗Sekretär der 
hieſigen ruſſiſchen Geſandtſchaft, Legationsrath Glinka, 
plötzlich zur Dispoſition geſtellt, und ſtatt ſeiner ein 
ganz junger Mann, der Baron Budberg, eingeſcho⸗ 
ben worden iſt. Hr. v. Glinka war vor Kurzem in 
einer außerordentlichen Sendung von hier aus nach 
Kopenhagen geſchickt worden, und man bringt dieſe 
eben gegen ihn ergriffene Maßregel mit dem vollſtän⸗ 
digen Mißglücken dieſer auf die ſchleswig⸗holſteiniſche 
Angelegenheit bezüglichen Sendung in Zuſammenhang. 
(Weſ.⸗Z.) 


C. B. Berlin, 17. Juli. [Wahlen. — Milde. 
— Die Lehrer Koch und Gehrke. — Kirch— 
liche Körperſchaften.] Die Wahlen ſind bereits 
zu Ende. Der Verlauf der Wahlhandlung und ihr 
Ergebniß hat alle Erwartungen und Vorausſetzungen 
im Weſentlichen gerechtfertigt. Die demokratiſche Par⸗ 
tei hat ſich durchgängig des Wählens enthalten. Die 
Zweifel der Konſervativen an der Aufrichtigkeit des oft 
ausgeſprochenen Vorſatzes ſind widerlegt, die unabläſ⸗ 
ſige und zuverſichtliche Verbreitung jener Zweifel hat 
aber die Wirkung gehabt, daß viele in ihrer politiſchen 
Parcteiſtellung Unentſchiedene ſich zur Betheiligung an 
der Wahl entſchloſſen haben. Das Reſultat dieſes 
letzteren Umſtandes iſt nun ein doppeltes: Einmal. 
war die Zahl der Wählenden größer, als es vor der 
Wahl das Anſehen hatte, und ſodann ſind Wahlmän⸗ 
ner aus der Urne hervorgegangen, die nicht gewählt 
worden wären, wenn die entſchieden conſervative Par— 
tei allein gewählt hätte. Faft in keinem Wahlbezirk 
war die volle Hälfte der Urwähler an dem Akt bethei⸗ 
ligt. Wenigſtens war dies in allen den Bezirken nicht 
der Fall, über deren Wahl uns bis jetzt ein ſicheres 
Ergebniß vorliegt. Aus den Wahlen einzelner Bezirke 
ſind Wahlmänner hervorgegangen, die man zur Oppo⸗ 
ſition rechnen darf. So iſt Profeſſor Gneiſt von 
der erſten Wählerklaſſe des Bezirks 39 b gewählt; mit 
ihm von konſervativer Seite der Geologe Profeſſor 
Roſe und ein zweiter Oppoſitioneller, Kaufmann 
Strehmann. Ueberwiegend natürlich gehören die 
Gewählten der konſervativen Partei an. Namhaft 
ſind unter dieſen der geh. Juſtizrath Prof. Homeyer 
(der berühmte Germaniſt), der Phyſiolog Johannes 
Müller, der frühere Vertreter Berlins in Frankfurt, 
Buchhändler Dr, Veit, der Intendant der Mufeen, 
geh. Rath v. Olfers, Unterſtaatsſekretär v. Pom⸗ 
mer⸗Eſche, das Mitglied der erſten Kammer, Fabri⸗ 
kant Dannenberger, Regierungsrath Hegel, Buch: 
händler Dr. Parthey, geh. Oberbaurath Stüler, 
Juſtizkommiſſar Furbach, Ober⸗Poſtdirektor Schmü⸗ 
dert, geh. Commerzienrath Meyer, Banquier Bro: 
let, Buchhändler Reimarus und Gropius, Gym⸗ 
naſial⸗Direktor Kramer, Hof-⸗Muſikalienhändler Bock, 
Banquier Jaques. Verſchiedene Conſtitutionell⸗Con⸗ 
ſervative haben vor der Wahl die ihnen zugedachte 
Candidatur abgelehnt, ſo das frühere Mitglied der Na⸗ 
tionalverſammlung, Prediger Jonas. — Es wird er⸗ 
zählt, daß der ſich jetzt in Breslau aufhaltende Staats⸗ 
Miniſter a. D., Hr. Milde, um ein preußiſches Ge⸗ 
neral⸗Konſulat (in London) demühe. Eine Zeitung 
fügt dieſer Mittheilung hinzu, daß Herr Milde ſchon 


am Verſtande, ſondern auch am Inſtinkte des unver⸗ jetzt auf eine fernerweite parlamentariſche Thätigkeit 


löſchlichen Mißtrauens gegen ſich ſcheitern (vergl. 
Frankfurt). — Die Ratifikation des Waffen⸗ 
ſtillſtandes unterliegt indeß keinem Zweifel, 
wenn ſie nicht ſchon in dieſem Augenblick 
eingetroffen iſt. (Konſt. Z.) 
) Diefer Meinung wird man in allen Theilen Schleſiens 
beipflichten. Ned, der Bresl, Stg. 


verzichten würde. Abgeſehen davon, daß es noch ſehr 
fraglich, ob Herr Milde ſich wirklich jetzt um ein Ge⸗ 
neral = Konfulat bewirbt, dürfte der Zuſatz wenigſtens 
vollſtändig unbegründet ſein. Herr Milde wird viel⸗ 
mehr von der wählenden konſtitutionellen Partei als 
Kandidat] für die 2te Kammer aufgeſtellt werden. — 


Gegen die vom Kriegsgericht zu mehrmonatlicher 


Haft verurtheilten Lehrer Koch und Gehrke, deren 
dienſtliche Stellungen vom hieſigen Magiſtrat abhan⸗ 
gen, iſt jetzt auf Veranlaſſung des Provinzial⸗Schul⸗ 
Kollegiums ein Disciplinarverfahren eingeleitet. 
— Verſchiedene kirchliche Körperſchaften, denen 
nach Art. 12 der Verfaſſungsurkunde die ſelbſtſtändige 
Verwaltung ihrer Fonds und Stiftungen zuſteht, ſind 
mit Ermittelung ihrer gegenwärtigen, unter der Ver⸗ 
waltung des Staats ſtehenden kirchlichen Vermögens 
beſchäftigt. Die Reklamirung deſſelben wird voraus⸗ 
ſichtlich zu manchen Verwickelungen führen. Jene 
Stiftungen überſteigen nicht ſelten den Betrag deſſen, 
was zur Dotirung der betreffenden Diöceſen bisher ge— 
zahlt wurde. So beläuft ſich der Etat des biſchöfli⸗ 
chen Stuhls zu Paderborn, deſſen General- Vikariat 
bereits eine Reklamation eingereicht haben ſoll, auf 
noch nicht 46,000 Thlr., während deſſen Anſprüche, 
zu deren Begründung freilich einigermaßen in die Ver⸗ 
gangenheit zurückgegriffen werden müßte, dieſe Summe 
wohl weit überſteigen würde. Das nicht ſäͤkularlfkete 
Kirchenvermögen iſt allerdings gering. Daſſelbe beträgt 
z. B. bei Paderborn noch nicht 10,000 Thlr., ſo daß 
der Staat über 36,000 Thlr. zuzuſchießen hat. 

C. C. Berlin, 17. Juli. [Tages bericht. ] Die 
Wahlen haben heute ohne Ruheſtörungen in Berlin 
Statt gefunden. Bis 1 Uhr Nachmittags iſt uns aus 
229 (von 262) Wahlbezirken Nachricht über dieſelben 
zugekommen. Sämmtliche Wahlmänner gehören der 
Eonfervativen Partei an mit Ausnahme des Profeſſors 
Gneift und des Schlächters Beuther, beides De: 
mokraten. In den meiſten Bezirken waren mehr 
als die Hälfte der Urwähler erſchienen. (Vergl. 
C. B. Berlin.) Der Min. v. Manteuffel kehrterſt morgen 
(Mittwoch) Abends von einer längern Erholungs-Reiſe 
zurück. — Die Aufhebung des Belagerungs⸗ 
Zuſtandes wird nicht, wie urſprünglich in der Ab⸗ 
ſicht lag, morgen erfolgen, jedoch ſoll dieſelbe bienen 
ganz Kurzem bevorſtehen. — Dir Abgeordnete der er 
ſten Kammer für den dritten Wahlbezirk des Regie⸗ 
rungs⸗Departements Breslau, Graf v. Reichenbach 
zu Polniſch⸗Würbitz, hat fein Mandat, Geſund⸗ 
heits⸗Rückſichten halber niedergelegt. — Am 29. Juni 
war Ablaß in Chomentowo (Kreis Schubir). 
Nach abgehaltener Feier geriethen die Ablaß⸗Em⸗ 
pfän ger gegenfeitig in Streit der einen Todten und 
mehrere zum Theil lebensgefährliche Verwundungen 
zur Folge hatte. Ueber die Entlaſſung des 
Miniſter⸗Präſidenten Habicht in Deſſau erfah⸗ 


ren wir, daß der Grund nicht in dem Beitritte des 


Herzogs zum Dreikönigs⸗Entwurfe zu ſuchen iſt, ſon⸗ 
dern zunächſt nur eine ſehr geringfügige äußere Ver⸗ 
anlaſſung gehabt hat. Der Herzog hatte eine Geney⸗ 
migungs⸗Urkunde für eine Wohlthätigkeits⸗Anſtalt, die 
der in Deſſau lebende preuß. General⸗Lieutenant Graf 
Henckel⸗Donnersmark geſtiftet hatte, zu unterzeichnen, 
und fand es anſtößig, daß Herr Habicht den Beſcheid 
an den Grafen Henckel leinen Ausländer) „an 
Herrn Henckel“ adteffiet hatte. Der Herzog 
wünſchte die Titulatur und den Namen des Generals 
unverkürzt auf der Adreſſe zu ſehen, wie er ſie von 
Preußen nach Deſſau mitgebracht hatte. Herr Habicht 
fand in dieſem Wunſche eine Verfaſſungs⸗ Verletzung, 
da der Adel in Deſſau abgeſchafft ſei, und begehrte 
aus dieſem Grunde feine Entlaſſung, die ihm ſchleunigſt ges 
währt wurde. — Die ſächſ. Truppen haben an das Füſilier⸗ 
Bataillon des Kaiſer Alexander-Regiments bei ſeinem 
Abgange von Dresden nachſtehende Adreſſe gerichtet: 
„Ihr wart die erſten Waffenbrüder der tapfern 
preußiſchen Armee, die uns im blutigen Kampfe die 
Hand gereicht; im Kampfe für König, Ordnung 
und Geſetz. Mit Jubel ſahen wir Euch kommen, 
mit Wehmuth ſehen wir Euch ſcheiden. Als Sol⸗ 
daten, wie wir Euch erkannt, gehört Euch unſere 
ganze Liebe. Geſchloſſen iſt der Bund der Waffen⸗ 
brüderſchaft, im Feuer empfing er „feine Weihe. 
Vereint mit Euch floß unſer Blut für eine große, 
heilige Sache, vereint in einem Grabe ruhen ſie, 
die Opfer jener heißen Tage. Vereint ſtehen wir 
für König und für Vaterland. Gott war mit uns 
und wird mit uns auch ferner bleiben. Der Zu: 
kunft blicken wir getroſt entgegen, weil unſere Für⸗ 
ſten uns zuſammengeſtellt, an Eurer Seite giebt's 
ja nur den Weg der Pflicht und Ehre, und wie 
zu fechten und zu ſiegen Ihr verſteht, das haben 
wir mit Luſt erkannt. N 
Lebt wohl, geliebte Waffenbrüder! 
Ein Hoch dem Fürſten, der Euch zu uns geſandt! 
Ein Hoch dem Fürſten, der Euch zu uns gerufen! 
Ein Hoch dem tapfern Regimente Alexander! 
Die im Mai 1849 in Dresden vereinigt geweſenen 
ſächſiſchen Truppen.“ 


A. Z. C. Berlin, 17. Juli. Geſtern fand hinter 
der Haaſenhaide eine Militärparade ſtatt, bei wel⸗ 
cher durch unſere Königin im Auftrage des Kö⸗ 
nigs und der Königin von Sachſen ein von 
Letzterer geſticktes Band mit den ſächſiſchen National⸗ 


farben an die Fahne des vorgeſtern aus Dresden zu⸗ 


rückgekehrten Füſilier⸗Bataillons des Kaiſer Alexander⸗ 
Grenadier⸗Regiments feierlich geheftet wurde. Hernach 
ſtatteten der König und die Königin dem greiſen Für⸗ 


fen Wittgenſtein in feiner in der Behrenſtraße bele⸗ 
genen Wohnung einen Beſuch ab. Der Fürſt muß 
bereits ſeit längerer Zeit wegen Altersſchwäche das 
Zimmer hüten. — Unter den hier angekommenen Frem⸗ 
den befinden ſich auch die beiden Fürſten Ghika, der 
türkiſche Geſchäftsträger aus Paris Halimi und ein 
Fräulein von Miereslawska. Ueberhaupt halten 
ſich hier ſeit Kurzem viele polniſche Familien aus der 
Provinz Poſen auf. 


P. Z. C. Königsberg, 15. Juli. [Städtiſches 
Budget.] In dieſen Tagen ift von dem hiefigen 
Magiſtrat die „Haupt⸗Ueberſicht über die Verwaltung 
der der Stadt⸗Haupt⸗Kaſſe in Königsberg i. Pr. zuge⸗ 
wieſenen Fonds für das Jahr 1838“ veröffentlicht 
worden. Die Einnahmen ſchließen mit der Summe 
von 435,317 Thle. 12 Sgr. 7 Pf. ab, die Ausgaben 
mit 414,203 Thlr. 2 Sgr. 9 Pf., und es bleibt dem⸗ 
nach ein nomineller Beſtand von 21,113 Thlr. 19 Sgr. 
ringt man aber den Beſtand des Jahres 1847 mit 
9215 Thlr. 17 Sgr. 11 Pf., ein Anlehen von 
5000 Thlr. und die unterlaſſene etatsmäßige Amorti⸗ 
ſation von 8740 Thlr. in Abzug, fo verkehrt ſich das 
Plus in ein Minus, trotz der Mehreinnahme, welche 
aus der Erhebung der vierten Rate der Kommunal- 
Perſonalſteuer erfolgt iſt. Die Errungenſchaft Königs⸗ 
bergs im Jahre 1848. — Die örtliche Polizei: 
Verwaltung, deren Einnahmen ſich auf 4323 Thlr. 
4 Sgr. 1 Pf. beliefen, erforderten nur einen Zuſchuß 
von 3618 Thlr. 1 Sgr. 10 Pf. und ift demnach ge⸗ 
gen frühere Jahre, trotzdem daß für die Wacht⸗ und 
Nachtwachtanſtalten und für das Feuerlöſchweſen mehr 
ausgegeben worden, eine Verringerung eingetreten. Aus 
den ſtädtiſchen Handels-Anſtalten, deren Unterhal⸗ 
tung 5937 Thlr. 5 Sgr. 10 Pf. koſtete, wurde eine 
Netto⸗Einnahme von 31,448 Thlr. 18 Sgr. 4 Pf. 
etzielt. Die Einnahme aus den Kämmerei⸗Gefäl⸗ 
len betrug nach, Abzug der Ausgaben (13,418 Thlr. 
16 Sgr. 6 Pf.) 52,171 Thlr. 10 Sgr. 7 Pf., gegen 
das Jahr 1846 circa 14,000 Thlr. weniger. Unter 
den Ausgaben befindet ſich ein Extraordinarium von 
5754 Thlr., welches verurſacht iſt, durch die Vertretung 
auf dem erſten und zweiten vereinigten Landtage, 
(1139 Thlr.) durch die Koſten der Urwahlen 786 Thlr., 
durch die Gehaltszulage für den Seelſorger der deutſch⸗ 
katholiſchen Gemeinde mit 366 Thlr. 20 Sgr. ꝛc. Die 
ommunalſteuer-Fonds brachten ein: 125,046 Thlr. 
Sgr. 10 Pf. Davon war früherer Beſtand 2194 
Thlr. (1846: 41,445 Thlr.) Die Einnahme der di⸗ 
rekten Kommunalſteuer betrug 124,666 Thlr. 10 Sor. 
6 Pf. (4846: 92,679 Thlr.) und zwar Kommunal⸗ 
Realſteuer à / pCt. von dem Werthe der Grundſtücke 
36,362 Thlr. 3 Sgr. 2 Pf. Hausvogteigefälle 
738 Thlr. 12 Sgr. 4 Pf. Grund-, Erbpachts⸗ und 
Wieſenzins 1547 Thlr. 14 Sgr. 7 Pf. Perſonalſteuer, 
da vier Raten erhoben ſind, 86,018 Thlr. 10 Sgr. 5 Pf. 
4846: 57,720 Thlr.) Die allgemeine Ver: 
waltung erforderte zu den 6543 Rtl. 8 Sgr. 1 Pf. 
S einen Zuſchuß von 36,116 Rtl. 25 Sgr., 
„darunter an Beſoldungen für ſtädtiſche Beamte 
30,578 Rtl. 19 Sar 1 Pf. . 9568 ſteigt 
von Jahr zu Jahr und hat ſeit 1844, in welchem 
er 27,589 Rtl. 15 Sgr. 7 Pf. betrug, in 5 Jahren 


+ Oſtrowo, 17. Juli. [Wahlen.] Nach vor: 
angegangenen mannigfachen Agitationen und den nö⸗ 
thigen Vorwahlen iſt endlich die Urwahl günſtig für 
die Deutſchen ausgefallen. Unter den 23 gewählten 
Wahlmännern befindet ſich auch nicht ein Pole. Ein 
Beweis, wie vorherrſchend hier das deutſche Element 
vertreten iſt, da auch bei den frühern zwei Urwahlen 
lauter deutſche Wahlmänner gewählt wurden. Die 
Stadt war diesmal wieder in vier Bezirke, zu je drei 
Klaſſen, getheilt. Die erſte Klaſſe erfaßte die Urwäh⸗ 
ler, welche von 54 bis 17 Rthlr. ſteuerte, die zweite 
Klaſſe diejenigen, welche von 17 bis 6 Rthlr. Steuer 
zahlen und die dritte Klaſſe enthielt die den niedern 
Steuerſatz zahlen und die Steuerfreien. Im erſten 
Wahlbezirk wurden gewählt: der Kreisſekretär D onpke, 
der Tuchkaufmann Auguſt Than, der Buchhändler 
Schön, der Dr. Piorkowsky, der Seifenſieder 
Kunze und der Deſtillateur Moritz Pulvermann; 
im zweiten Wahlbezirk: der Stadtrath Carl Waldeck, 
der Lotterie⸗Ober⸗Einnehmer Wohl au, der Poſthalter 
Frank, der Rechts-Anwalt Gembitzki, der Kauf⸗ 
mann Moritz Berliner und der Pharmazeut Men: 
zel; im dritten Wahlbezirk: der Staats⸗Anwalt 
Prin, der Kaufmann Pfeffermann, der Gaſtwirth 
Neugebauer, der Tuchkaufmann Gallewski, der 
Schankwirth Jakob Fuchs und der Bürger Samuel 
Streckenbach; und im vierten Wahlbezirk: der Dr. 
Frank, der Rittmeiſter v. Weſtphal, der Rendant 
Weigert, der Aſſeſſor Laue und der Kaufmann 
Moritz Gerſtmann. Was jedoch die Deputirtenwahl 
betrifft, ſo treten hier am 27. die Wahlmänner aus 
mebreren von der Reorganiſation ausgeſchloſſenen Ort⸗ 
ſchaften und Landgemeinden der Kreiſe Schildberg, 
Krotoſchin und Pleſchen zufammen und wählen zwei 
Deputirte für die zweite Kammer. 
maßlichen Ausfall dieſer Wahl läßt ſich erſt dann ein 
ohngefähres Urtheil fällen, wenn ſämmtliche Wahlliſten 
eingegangen ſein werden, woraus erhellen wird, ob 
auch anderen Orts, und namentlich in der Stadt 
Kempen, die konſervative Partei die Oberhand bei den 
Wahlen erlangt hat. 

B. Liſſa, 17. Juli. [Wahlreſultate.] Das 
Wahlreſultat im hieſigen Orte und der Umgegend iſt, 
wie zu erwarten ſtand, faſt ganz im konſervativen 
Sinne ausgefallen. Die 40 Wahlmänner, die hier 
gewählt worden, gehören mehr oder weniger der kon⸗ 
ſtitutionellen Partei an und nur 2 derſelben ſind durch 
einen eigenthümlichen Zufall aus dem frühern demo⸗ 
kratiſchen Vereine, deſſen Mitglieder ſich faſt ſämmt⸗ 
lich von den Wahlen fern gehalten, hervorgegangen. 
In einem Wahlbezirke hatten nämlich zwei Urwähler 
der erſten Wahlabtheilung zwei Wahlmänner zu wäh⸗ 
len. Einer derſelben blieb der von dem konſervativen 
Wahlkomité entworfenen Kandidatenliſte getreu, der 
Andere dagegen, ein Faktor, der vielfach mit dem pol⸗ 
niſchen Adel verkehrt, ließ ſich durch die Drohungen 
eines im hieſigen Orte bekannten Agitators für die 
polniſche Liga beſtimmen, zweien Demokraten ſeine 
Stimme zu geben. Bei der dadurch entſtandenen 
Stimmengleichheit mußte nach dem Wahlreglement 


das Loos, von der Hand des Wahlkommiſſars gezo⸗ 
gen, die Entſcheidung geben. 


Durch eine Ironie des 


Ueber den muth⸗ 


Zufalls geſchah es, daß bei dieſer Manipulation beide, 
übrigens abweſenden Demokraten aus der Urne herz 
vorgingen. Auch in den übrigen Städten des Kreiſes 
trug die konſervative Partei gegen die Liga polska 
den Sieg davon. So in Frauſtadt, mofelbft die 
ſämmtlichen in Vorſchlag gebrachten 22 Kandidaten 
durchgebracht wurden; ein Gleiches vernehmen wir aus 
dem nahen Reiſen. Die Bewohner mehrerer Dorf: 
ſchaften haben in ihrer Geſammtheit ihre Betheiligung 
bei der Wahl abgelehnt. Welche Einwirkungen hierbei 
ſtattgefunden, haben wir noch nicht ermitteln können. 
So viel ſteht wohl feſt, daß jene Ablehnung weniger 
den Umtrieben der Demokratie, als der Taktik der 
polni ſchen Liga zuzuſchreiben iſt. 
Deut ſchl 
Frankfurt, 11. Juli. 
zwiſchen Würtemberg und Baiern.] Im Ver⸗ 
halten hier zurückgebliebener Häupter und Anhänger 
der öſterreichiſchen Partei verrieth ſich ſchon während 
der letzten Tage eine Aenderung des Standes ihrer 
Aktien; heute fällt der Vorhang ein wenig zurück, und 
man erfährt Folgendes: Die Unterhandlungen zwiſchen 
Stuttgart und München, welche keineswegs mit gro⸗ 
ßer Bereitwilligkeit von Römer übernommen waren, 
haben die von den ſ. g. Großdeutſchen gehofften 
Früchte nicht eingetragen, vielmehr ſollen Differen: 
zen der erheblichſten Art zwiſchen Würtemberg 
und Baiern zur Sprache gekommen und in dem 
Grade unerledigt geblieben fein, daß deren Löſung 
auch von der Zukunft nicht zu erwarten ſteht. Die 
wahre Sachlage ſoll den angenommenen Schein un⸗ 
zweifelhafter Einigung verbergen, doch wird ſich die 
Simulation nicht lange behaupten laſſen, und das 
um ſo weniger, als ſicherem Vernehmen nach die dem 
würtembergiſchen Bevollmächtigten bei der Centralge⸗ 
walt zugegangenen Inſtruktionen dahin lauten, eine 
zuwartende Stellung einzuhalten, und einſtweilen 
näheres Eingehen auf die Anſichten der übrigen klei⸗ 


um circa 3000 Rtl., alſo durchſchnittlich jährlich um 
600 Rtl. ſich vermehrt. Die ſtädtiſche Armen: 
pflege erforderte nach Abzug der Einnahmen, welche 
19,579 Rtl. 27 Sgr. 4 Pf. betrugen, einen Zuſchuß 
von 45,981 Rtl. 1 Sgr. 11 Pf., während im Jahre 
1844 nur ein ſolcher von 31,804 Rtl. 13 Sgr. 
1 Pf.; 1845 von 32,038 Rel. 5 Sgr. 3 Pf.; 
1846 von 35,803 Rtl. nothwendig war. Den Haupt: 
poſten der Ausgaben bilden die fortlaufenden Unter: 
ſtützungen, die in wenigen Jahren, von 19,587 Rtl. 
im Jahre 1844, auf nicht weniger als 27,393 Ati. 
im Jahre 1848 geſtiegen ſind, alſo um mehr als ein 
Drittheil in 5 Jahren ſich vermehrt haben. Eine 
troſtloſe Ausſicht. — Auch die Unterhaltung der Kran⸗ 
ken⸗Anſtalt hat von Jahr zu Jahr größere Summen 
beansprucht. Sie erforderte im Jahre 1844 nur 
9938 Rtl., im Jahre 1848 dagegen 17,054 Rtl. 
23 Sgr. 6 Pf. Die Stadt⸗Schulverwaltung, welche 
eine Einnahme von 5379 Rtl. 28 Sgr. 10 Pf. 
brachte, verlangte einen Zuſchuß von 14,219 Rtl. 
28 Sgr. 6 Pf. Die unterhaltung der Armenſchu⸗ 
len koſtete der Stadt einen Zuſchuß von 6159 Rtl.; 
die Verwaltung des Arbeitshauſes 4184 Rtl. 5 Sgr. 
1 Pf. Die Militätverwaltung brachte der Staats⸗ 
kaſſe eine Mehreinnahme von 4748 Rtl. 11 Sgr. 
7 Pf., und die Kriegsſchulden⸗Verwaltung von 
5274 Rtl. 7 Sgr. 3 Pf. Ultimo 1848 verblieb 
der Stadt überhaupt noch ein Kriegsſchulden⸗Antheil 
von 1,516,475 Rtl. 23 Sgr. 4 Pf. 


Stettin, 17. Juli. Aus beſter Quelle können wir 
berichten, daß der Commodore Schröder auf die 
geſtern über die Vorfälle bei Swinemünde am 14. 
d. M. mitgetheilten Nachrichten (f. d. geſtrige Nr.) 
heute ſofort dahin abgegangen iſt, wie, daß keine hö⸗ 
hern Orts gegebenen Befehle exiſtiren, welche unfern 
maritimen Streitkräften daſelbſt ein paſſives Ver⸗ 
halten zur Pflicht machten. (Oftfee:3tg.) 


and. 


* 


[Die Verhandlungen 
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nen Staaten möglichſt zu meiden. Schon hieraus 
ergiebt ſich, welche Reſultate Würtemberg von den 
münchener Unterhandlungen gewonnen und was es 
weiter noch von baieriſchen Vorſchlägen zu erwarten 
hat. Uebrigens ſind die hieſigen „Groß deutſchen“ von 
der peinlichen Situation des Herrn v. d. Pfordten in 
München wohl unterrichtet; fie ſprechen ihr auftichti⸗ 
ges Bedauern dagegen aus, daß die Rathſchläge des 
Hofrathes Dönniges, eines geborenen Preußen, dem 
der König von Baiern mehr, als anderen ein williges 
Ohr leiht, nicht gleiche Geltung bei dem Miniſter 
v. d. Pfordten finden. Sollte dieſer, wie man hier 
glaubt, die von ihm gewünſchte Entlaſſung demnächſt 
erhalten, ſo richten ſich die Hoffnungen der Ultra⸗ 
montanen darauf, Herin Dönniges die Rolle des ge⸗ 
heimen Rathes mit der eines öffentlichen vertauschen 
zu ſehen. 

Frankfurt, 13. Juli. Wie ich Ihnen als zuver⸗ 
läſſig melden kann, hat der Prinz von Preußen 
das Kommando im Oberlande keineswegs aus der 
Hand gegeben, vielmehr befindet ſich ſein Hauptquar⸗ 
tier in Freiburg, und der Prinz wird an den äußer⸗ 
ſten Punkten des badiſchen Landes ſo lange verweilen, 
bis volle Ruhe wieder hergeſtellt und namentlich auch 
dafür hinreichende Gewähr erlangt iſt, daß ſich in der 
Schweiz nicht neue Angriffe auf Deutſchland vorbe⸗ 
reiten. Es ſcheint in der Abſicht Preußens zu liegen, 
friedliche aber dennoch ſehr ernſte Unterhandlun⸗ 
gen mit der Schweiz wegen der übergetretenen Inſur⸗ 
genten unter ſolchen Umſtänden zu pflegen, welche den 
dieſſeitigen Forderungen mehr Nachdruck verleihen. 
Eine ſieggewohnte und eben wieder ſiegreich vorge⸗ 
ſchrittene Armee mit dem preußiſchen Thronfolger an 
der Spitze wird ſo ganz in der Nähe des ſchweizeri⸗ 
ſchen Bodens wohl geeignet ſein, Deutſchland die nö⸗ 
thigen Garantien vom Nachbarlande zu erwirken. — 
Inzwiſchen ſind die gerichtlichen Verhandlungen in 
Karlsruhe, Heidelberg und Freiburg, heute eingetrof⸗ 
fenen Nachrichten zufolge, dis zur Urtheilungsfallung 
vorgeſchritten. Die Publikation iſt noch nicht geſche⸗ 
hen und wird, dem ſtandrechtlichen Gebrauch gemäß, 
erſt kurz vor der Vollſtreckung der Sentenz eintreten. 
Es heißt, daß auch Trützſchler zum Tode verur⸗ 
theilt ſei. Eine andere Meldung, die hier einlief, er 
regte große Indignation, obwohl ſie keinesweges uner⸗ 
wartet kam. Die öſterreichiſche Partei ſendet jetzt 
ihre geſchickteſten Agenten nach Baden und läßt alle 
Mittel wider Preußen in Bewegung ſetzen. Sie 
ſucht ſich nicht allein der Preſſe in ihrem Sinne zu 
bemächtigen, ſondern verbreitet auch Schmähſchriften 
wider den preußiſchen Regenten und das preußiſche 
Volk in zahlloſen Exemplaren unter den badiſchen 
Landbewohnern. Auch die Geiſtlichkeit läßt ſich 
zum Werkzeug in der Hand der Preußenfeinde herab, 
ſo daß die badiſche Regierung nicht umhin konnte, 
den Erzbiſchof auf das unchriſtliche und unpatriotiſche 
dieſer Wühlereien hinzuführen und von ihm zu ver⸗ 
langen, daß er in ſeinem Sprengel gehäſſigen Anfein⸗ 
dungen des Volksſtammes entgegenwirke, durch deſſen 
Blut dem badiſchen Lande Friede und Sicherheit wie: 
dergegeben werde. (W. Z.) 

Frankfurt a. M., 14. Juli. Wie uns als zu⸗ 
verläßig berichtet wird, ſollen durch einen Kourier des 
Reichsverweſers aus Gaſtein Depeſchen an das Reichs⸗ 
miniſterium gelangt und von dieſem ſofort derſelbe 
Kourier nach Berlin weiter geſchickt worden ſein. Die 
Depeſchen ſollen ſich auf einen Proteſt der Central⸗ 
gewalt gegen den eventuellen einſeitigen Abſchluß eines 
Waffenſtillſtandes zwiſchen Preußen und Dänemark 
(von dem wirklichen Abſchluß konnte man in Gaſtein 
noch keine Kunde haben) beziehen. Erwägt man das 
geſpannte Verhältniß der Centralgewalt mit Preußen, 
ihre neuerliche Stellung zu Baiern und Oeſterreich, 
endlich die (auch von der Frankfurter Zeitung beglau⸗ 
bigte) Thatſache, daß von Seite der Centralgewalt 
Ines vor Kurzem an den General v. Prittwitz die Auf: 
forderung, den Krieg kräftiger zu führen, erging, ſo 
wird man die obige Angabe durchaus nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich finden. Eigenthümliche Konflikte dürften ſich, 
falls der Proteſt der Centralgewalt gegründet iſt, für 
den General v. Prittwitz in ſeiner doppelten Eigenſchaft 

als Reichsfeldherr und als preußiſcher General ergeben. 
0 + A. 3.) 
| Frankfurt, 14. Juli. [Hecker in Liverpool.] 
Auf der neueſten Schiffspaſſagierliſte von Liverpool 
ſteht unter den Ankömmlingen aus Amerika auch 
F. Hecker verzeichnet. (O.⸗P.⸗A.⸗Z.) 
| München, 12. Juli. Geſtern Nachts kam es zwi⸗ 
ſchen Soldaten und Civiliſten im Buttler'ſchen Brau⸗ 
hauſe (ſogenannter kleiner Löwengarten) vor dem Karls⸗ 
thore zu ſo bedeutenden Exzeſſen, daß ſelbſt Offiziere, 
welche Ruhe ſtiften wollten, von den Soldaten kör⸗ 
perlich mißhandelt wurden. Als es endlich einer her⸗ 
beigekommenen Patrouille gelungen war, einige der 
Excedenten zu verhaften, und dieſe auf die Karlsthor⸗ 
wache gebracht worden waren, drang ein Artilleriſt in 
diefelbe ein, wollte die Gefangenen befreien und zer⸗ 
trümmerte in Gemeinſchaft mit dieſen Alles, was im 
Wachtzimmer zu zertrümmern war, bis endlich der 
wachthabende Unteroffizier ſeine Mannſchaft mit ge⸗ 


fälltem Gewehre auf die Tumultuanten eindringen 


ließ. — Die Wahlen ſind ausgeſchrieben; mit der 
höchſten Wahrſcheinlichkeit läßt ſich annehmen, daß ſie 
zum Nachtheile der Regierung trotz der königlichen 
Rundreiſe ausfallen werden. Während der König in 
der Oberpfalz und Niederbaiern iſt, bereiſt der Herzog 
Max das Gebirge, und ſucht die Bewohner deſſelben 
für die Regierung zu ſtimmen. (F. J.) 
Stuttgart, 9. Juli. Die „Tüb. Chr.“ berichtigt 
die Nachricht von der Verhaftung des Reichstags⸗Ab⸗ 
geordneten Rösler von Oels dahin, daß derſelbe 
nebſt ſeinen Begleitern in Sulz auf Befehl des Ge⸗ 
nerals v. Baumbach verhaftet, aber nach einigen 
Stunden, da man unter ihren Papieren nichts Ver⸗ 
dächtiges vorfand, wieder freigegeben wurde. 
Stuttgart, 13. Juli. Seitdem die Preußen in 
Baden eingerückt, beſonders aber, ſeitdem das Waffen⸗ 
glück derfelben im ſteten Fortſchreiten begriffen iſt, ges 
winnt das Miniſterium eine immer größere Kammer⸗ 
majorität für ſich. Auch Viele der Linken ſind zur 
Majorität übergegangen, denn die Beſonnenen von 
dieſer Seite ſehen jetzt ein, daß das Kabinet durch 
ſeinen Nichtanſchluß an Baden namenloſes Unglück 
von uns abgewendet hat. Der Kriegsminiſter Rüpplin 
äußerte heute mit gehobener feierlicher Stimme: „ich 
werde mich bis an meines Lebens Ende freuen, 
Würtemberg vor dem namenloſen Unglück, in 
welchem jetzt Baden ſchmachtet, bewahrt zu 
haben.“ Vielfaches Bravo folgte dieſen Worten auch 
von der linken Seite her. In der heutigen Sitzung 
iſt die miniſterielle Majorität daher bis auf 56 gegen 
19 Stimmen gewachſen. — Die letzten Plackereien 
zwiſchen Militär und Bürger werden eine Verlegung 
des erſteren zur Folge haben. Die im Schwarzwald 
fiehenden Truppen ſollen nächſtens hierher zurückkehren 
und es dürften auch ſtarke Beurlaubungen ſtattfinden. 
— Die hier anweſenden Reichsdeputirten erzählen, daß 
ſämmtliche Badenſer, welche beim badiſchen Aufſtande 
kompromittirt ſind, für den dem Staatsvermögen und 
Privateigenthum zugefügten Schaden mit ihrem Hab 
und Gut ſolidariſch zu haften haben. Daher die 
vielen Vermögens = Beſchlagnahmen in Baden. Der 
ehemalige Miniſter des Auswärtigen Sachs aus Mann⸗ 
heim begiebt ſich von der Schweiz aus über England 
und Frankreich nach Spanien, wo er von feiner 
mannheimer Tabaks⸗Fabrik eine Filiale hat. Auf ſein 
heimiſches Geſchaͤft rechnet er vorläufig einmal nicht. 
Viele andere Flüchtlinge, deren Zahl ſich auf Hunderte 
beläuft, ſind bereits darauf bedacht, ſich in der 
Schweiz einen Broterwerb zu verſchaffen und gelingt 
ihnen indeß dies nicht, ſo werden ſie maſſenhaft nach 
Amerika auswandern. — Nach Dr. Johannes Ja⸗ 
koby aus Königsberg wird hier in den Gaſthäuſern 
bereits ſeit mehreren Tagen von der Polizei ſtark nach⸗ 


gefragt. Er hat ſich aber bereits nach Lauſanne 
falirt. In der Karlsruher Zeitung find jetzt täglich 


ganze Spalten mit Fahndungen angefüllt. Ihre heu⸗ 
tige Nummer fahndet nach 13 Hochverräthern, mei⸗ 
ſtens Handwerker aus Philipsburg, nach fieben aus 
Durlach und nach ſechs aus Oberkirch. 
(Deutſche Reform.) 
Lord Cowley, der bisherige engliſche Geſandte 
bei der Centralgewalt, 
gart, und ſeine Verhandlungen mit der Krone und 
der Staatsregierung dürften nicht den Zweck haben, 
eine Einigung Deutſchlands, im Sinne Gagern's, zu 
bevorworten. Sind wir wohl unterrichtet — ſchreibt 
man der Kölner Zeitung — ſo bieten England und 
Frankreich gegenwärtig Alles auf, um ein Bünduiß 
Oeſterreichs, Baierns und Würtembergs, Preußen und 
ſeinen Alliürten gegenüber, zu Stande zu bringen. 
Engen, im badiſchen Seekreiſe, 10. Juli. Dem 
Neckarcorps unter General Peucker, deſſen Hauptquar⸗ 
tier vorerſt in Donaueſchingeu bleibt, iſt die Aufgabe 
geworden, den Seekreis vollſtändig zu paziſiziren, zu 
welchem Ende es überallhin, wo es nöthig, mobile 
Kolonnen entſenden wird. Alle Orte werden entwaff⸗ 
net, alle Banden, die ſich noch zeigen, aufgehoben, das 
Standrecht überall verkündet und die Beförderer des 
Aufſtandes verhaftet. Die Schweizergrenze wird ſtreng 
im Auge behalten und in militäriſcher und pelitifcher 
Beziehung möglichſt verſchloſſen. Die Vorhut unter 
General v. Bechtold rückt nach Thiengen und Walds⸗ 
hut, und ſetzt ſich mit den von Baſel das Rheinthal 
aufwärts rückenden Preußen in Verbindung, während 
die Reſerve des Corps (die Mecklenburger unter Oberſt 
v. Witzleben mit dem Frankfurter Bataillon) Villingen, 
Donaueſchingen, Neuſtadt beſetzt und durch den Höllen⸗ 
paß die Verbindung mit Freiburg unterhält. Der 
wichtigſte Straßenknotenpunkt Bonndorf iſt auch noch 
von der Avantgarde beſezt. Das Gros unter Gene⸗ 
tal Schäffer v. Bernſtein (die heſſiſche Diviſion und 
zwei Bataillone Würtemberger) rückt nach Radolfzell 
und Konſtanz, die noch dort anweſenden Freiſchaaren 
zu vertreiben, und hält den ganzen Serkreis durch Be: 
ſatzungen im Zaume, wo es nöthig iſt. Dieſe gut ge⸗ 
troffenen Berfügungen ſcheinen den unglücklichen Bür⸗ 
gerkrieg nun zu beendigen. (Alg. Ztg.) 
Heidelberg, 14. Juli. Seit 3 Tagen iſt der 
bisherige Kommandant von Naſtatt, Tiedemann, 


iſt augenblicklich in Stutt⸗ 
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unſichtbar geworden. Man weiß nicht, ob er bei 
Gelegenheit des jüngſten Ausfalls, oder auf andere 


Weiſe die Feſtung verlaſſen hat, oder ob er ſich in 
Raſtatt ſelbſt irgendwo verſteckt hält. Unter der Be⸗ 
ſatzung von Raſtatt wüthet eine Art Nervenfieber; 
faſt alle ſterben, die davon ergriffen werden. Faſt alle 
Schildwachen, welche auf den Außenwerken Raſtatts 
aufgeſtellt werden, ſuchen zu entfliehen und manchen 
gelingts! Lebensmittel und Schießbedarf ſollen noch 
hinreichend vorhanden ſein. Man vermuthet, daß 
nächſter Tage die ganze Beſatzung verſuchen werde, 
durch einen Ausfall die Cernirung, wenigſtens auf kurze 
Zeit zu ſprengen; bei dieſer Gelegenheit würden ſodann 
die Compromittirten über den Rhein entfliehen, und 
die Maſſe würde ſich bald ergeben müſſen. Mancher 
in Raſtatt hofft, daß dies ſo gelingen werde. In 
einer Beilage der Schweizeriſchen Nationalzeitung (Nr. 
167) iſt ein heftiger Streit zwiſchen „Obergeneral“ 
Sigel und „Oberſt“ Blenker zum Verſchein ge⸗ 
kommen. Sigel ſagt in einem Tagesbefehl, Blenker 
habe in jeder Beziehung unverantwortlich gehandelt, 
er habe dem Befehl, Stellung zu nehmen, nicht ge⸗ 
horcht, er habe ſich die empörendſten Plünderungen 
und Brandſchatzungen zu Schulden kommen laſſen, 
er habe ſogar eine Kolonne Munitionswagen auf dem 
Marſche angehalten und Waffen, Munition und Le⸗ 
bensmittel für ſich in Beſchlag genommen; er ent: 
ſetze ihn deshalb feines Kommando's, erkläre ihn für 
einen feigen Plünderer und für einen Verräther am 
Vaterlande ꝛc. Blenker erwiedert, dieſe Verläumdung 
ſolle dazu dienen, das Verhalten der pfälzer Diviſion 
als Urſache für die „ſchmachvolle Beendigung der pfäl⸗ 
ziſch⸗badiſchen Erhebung“ hinzuſtellen ꝛc.3 theils ſucht 
er ſich zu rechtfertigen, theils leugnet er. Zum Schluß 
erinnern „mehrere pfälzer Offiziere“ den Kommandeur 
Sigel an feinen in Freiburg freiwillig geleifteten Eid: 
ſchwur, „daß er das Land des Kampfes nicht verlaſſen, 
ſondern eher erliegen, als den Schweizerboden oder 
ſonſt eine Zufluchtsſtätte betreten wolle.“ (D. 3.) 
Konſtanz, 12. Juli. um 6 Uhr ging eine De⸗ 
putation, beſtehend aus Bürgermeiſter und Gemeinde⸗ 
rathsmitgliedern, zur heranziehenden Reichsarmee ab. 
Der General empfing ſie mit den Worten, daß es höchſte 
Zeitſſei, zu kommen, fonft hätte er ſie durch feine Begleitung 
(er wies auf eine Haubitze) holen laſſen. Er fragte, warum 
die Stadt noch keine Fahne aufgezogen; man wies auf 
den Kirchthurm, von wo eine weiße Fahne wehte; er 
hatte ſie noch nicht bemerkt und fügte bei, 
Allem die badiſchen Fahnen müßten aufgezogen werden. 
Um Mittag beſetzte das Armeekorps, ſämmtlich Heſſen, 
gegen 5000 Mann die Stadt. — Die geflüchteten 
Beamten ſind aus der Schweiz zurück. Heute müſſen 
alle Waffen, Pulver und Blei aufs Stadthaus abge⸗ 
liefert werden, auch wird verkündet, daß nach 9 Uhr 
ſich Niemand mehr auf den Straßen blikken laſſen 
dürfe. (S. M.) 
Brannſchweig, 14. Juli. So eben wurde in 
der Deputirtenkammer ein Antrag des Abgeordneten 
Hollandt: 1) die Regierung möge bei ihrem bisherigen 
Verfahren in der deutſchen Sache beharren, und 2) 


ſpeziell allen ihren Einfluß aufbieten, um einen für 


Deutſchland ſchimpflichen Frieden oder Waffenſtillſtand 
mit Dänemark abzuwenden, — motivirt und berathen, 
und durch Beſchluß der Verſammlung einer Kommiſ⸗ 
ſion zur Begutachtung übergeben. Dieſer Kommiſſion 
wurde außerdem der Auftrag ertheilt, Mittel und 
Wege anzugeben, wie der Krieg mit Dänemark ehren⸗ 
voll und dem vaterländiſchen Bedürfniſſe gemäß been⸗ 
digt werden könne. Magd, 3.) 
Hamburg, 15. Juli. (Zwieſpalt zwiſchen 
dem Senat und der konſtituirenden Ber: 
ſammlung.] Der konſtituirenden Verſammlung iſt 
auf die eingereichte Verfaſſungsurkunde, welche mit 
einem vom Präſidenten unterzeichneten Begleitſchreiben 
von den Sekretären des Bureaus dem präſidirenden 
Bürgermeiſter Senator Dr. Dammert am 11. d. M 
zugeftellt wurde, folgendes Senats konkluſum geſtern 
Abend zugegangen, das ich Ihnen wegen ſeiner Wich⸗ 
tigkeit in unſerer Verfaſſungskriſe volftändig mittheile. 
Es lautet: „Der Senat hat das Schreiben des Herrn 
Präſidenten der konſtituirenden Verſammlung vom 11. 
d. M. empfangen, mittelſt deſſen, unter Beiſchluſſes 
einer von der konſtituirenden Verſammlung beſchloſſe⸗ 
nen Verfaſſung des Freiſtaates Hamburg und eines 
hamburgiſchen Wahlgeſetzes ein dahin gehender Be⸗ 
ſchluß der konſtituirenden Verſammlung mitgetheilt 
wird. „„Die konſtituirende Verſammlung übergiebt 
die Verfaſſung und das Wahlgeſetz dem Senate mit 
der Aufforderung, die Wahlen nach Maßgabe des 
Wahlgeſetzes auszuſchreiben, ſo daß die Bürgerſchaft 
am 1. September d. J. zuſammentritt, und zeigt zu⸗ 
gleich dem Senate an, daß ſie bis zum 1. September 
diejenigen organiſchen Geſetze beſchloſſen haben werde, 
die zur Einführung der Verfaſſung zweckmäßig erſchei⸗ 
nen.“ Der Senat befindet ſich außer 
Stande, der in dem mitgetheilten Beſchluſſe 
enthaltenen Aufforderung zu entſprechen. 
Dieſer Beſchluß der konſtituirenden Verſammlung er⸗ 
giebt, daß das dem Senate von derſelben vorgelegte 
Verfaſſungswerk noch nicht vollendet iſt, indem ange: 


daß vor 


nommen werden muß, daß die von der konſtituirenden 
Verſammlung vorbehaltenen organiſchen Geſetze Theile 
der neuen Verfaſſung ſein werden, zu deren Feſtſtellung 
die konſtituirende Verſammlung durch den Rath⸗ und 
Bürgerbeſchluß vom 7. September 1848 berufen. if. 
Erſt nach Vollendung des ganzen Verfaſſungswerkes 
aber wird es dem Senate möglich ſein, die auf jeden 
Fall nothwendigen Verfügungen für den Uebergang 
aus der bisherigen in die neue Verfaſſung mit der 
erbgeſeſſenen Bürgerſchaft zu beſchließen, und ſodann 
den Termin für die Wahl und den Zuſammentritt det 
neuen Bürgerſchaft zu beſtimmen. (gez.) Dr. Ed. Schlüter“ 


» (D. Ref.) 

# Dresden, 17. Juli. DerneueBürgermeifter 
— Neue Paßformalitäten. — Der König. 
Preuß. Truppen.] Geſtern Abend wurde der neue 
Bürgermeiſter für Dresden in der Perſon des Stadt⸗ 
raths Pfotenhauer mit 47 unter 58 Stimmen 
(die Reihen der Stadtverordneten ſind noch immer 
ſehr gelichtet) gewählt. Pfotenhauer gehört der gemä⸗ 
ßigt liberalen Richtung an und erfreut ſich verdienter⸗ 
weiſe des Rufes einer unerſchütterlich treuen und bra⸗ 
ven Geſinnung. Während ſeiner früheren Wirkſam⸗ 
keit als Buͤrgermeiſter in Glauchau hat er auch den 
rühmlichſten Beweis ſeines energiſchen Charakters ab⸗ 
gelegt, indem er mit einer kleinen Schaar muthiger 
Bürger, an deren Spitze er ſich ſtellte, eine bewaffnete 
Bande auseinandertrieb, welche das Schloß des Fürſten 
v. Schönburg in Brand ſtecken wollte. Bekanntlich 
wurde in dem benachbarten Waldenburg ein Schön⸗ 
burgſches Schloß wirklich niedergebrannt. — Von 
morgen an ſollen, einer Verordnung des Oberbefehls⸗ 
habers zufolge, die Reiſenden mit ganz befondern Pa ß⸗ 
Formalitäten gequält werden; für die Inländer 
ſollen genügende Ausweiſe hinreichen, die Ausländer 
ſollen aber durchaus wirkliche Päffe bei ſich führen. 
Wir tragen in dieſem Augenblicke Bedenken, anzuneh⸗ 
men, daß z. B. die Angehörigen des preußiſchen Staa⸗ 
tes in Sachſen als Ausländer angeſehen werden ſoll⸗ 
ten. Wäre dies aber der Fall, ſo begreift ſich ſchwer, 
woher der Oberbefehlshaber die Befugniß ableitet, 
preußiſche Staatsangehörige bei ihrer Durchreiſe durch 
Sachſen zum Gebrauche von Päſſen zu zwingen, da 
nach einem preußiſch⸗ſächſiſchen Staatsvertrage einfache 
Paßkarten als hinreichende Legitimation anerkannt 
werden. — Stadtrath und Stadtverordnete haben in 
einer ziemlich loyalen Adreſſe den König um Rück⸗ 
kehr nach Dresden erſucht und der König hat dieſes 
Geſuch beifällig aufgenommen. — Ueber die Aufhebung 
des Belagerungszuſtandes verlautet noch nichts; 


ſo oft ein preußiſches Bataillon das Land verläßt, 


wird es ſofort durch ein neues erſetzt. Gegenwärtig 
haben wir deren noch vier; eins vom 18. und eins 
vom 19. Landwehr⸗Regiment, und zwei Gardeland⸗ 
wehrbataillone, das Kottbuſſer und das Liſſaer. Die 
Aufnahme und Verpflegung dieſer preuß. Truppen iſt 
die beſte, die man ſich denken kann. Davon wiſſen 
namentlich die Füſiliere des Kaiſer⸗Alexander⸗Regiments, 
die uns vorgeſtern verließen, zu erzählen. 

[Eine königl. ſächſiſche Erklärung.] Die 
D. A. Z. vervollſtändigt die in Nr. 163 der Bresl. 
Zeitung mitgetheilten Aktenſtücke durch folgendes Do⸗ 
kument: Der unterzeichnete königl. ſächſiſche Bevoll⸗ 
mächtigte ſieht ſich veranlaßt, im Namen und Auf: 
trage feiner Regierung nachſtehende Erklärung in die 
Hände der königl. preußiſchen Regierung niederzulegen. 
Die königl. ſächſiſche Regierung hat bei unausgeſetzter 
Feſthaltung des Grundſatzes, daß das Verfaſſungswerk 
nicht von der Nationalverſommlung einfeitig beſchloſ⸗ 
ſen, ſondern nur im Wege der Vereinbarung mit den 
Regierungen endgültig werden könne, unverändert und 
ſo oft ihr dazu die Gelegenheit geboten war, ſich da⸗ 
hin ausgeſprochen, daß die Bundes⸗ oder Reichs gewalt, 
nicht in einheitlicher Geſtalt, ſondern in kollegialer auf⸗ 
zurichten ſei, und ſich daher im Gegenſatze zu dem in 
Frankfurt beliebten erblichen Kaiſerthum für ein Di⸗ 
rektorium erklärt. Es geſchah dies namentlich durch 
die Note vom 10. Februar d. J. in Erwiderung der 
Cirkulardepeſche der königl. preußiſchen Regierung vom 
23. Januar d. J., welche gleichfalls das Projekt der 
Aufrichtung der deutſchen Kaiſerwürde zurückwies, ſo 
wie durch die Note vom 17. März d. J., worin der 
preußiſcherſeits ergangenen Einladung zu einer Ver⸗ 
handlung Über das von dem k. k. öſterreichiſchen Ka⸗ 
binet in Vorſchlag gebrachte Divektorialprojeft Folge 
gegeben wurde. Indem die königl. ſächſiſche Regie⸗ 
rung ſich zur ausſchließlichen Vertretung dieſer Anficht 
berufen fand, war dieſelbe keineswegs von der Abſicht 
geleitet, nur dynaſtiſche Intereſſen zur Geltung zu brin⸗ 
gen oder ſich der Uebertragung der oberſten Reichsge⸗ 
walt an eine einzige deutſche Regierung aus partiku⸗ 
lariſtiſcher Eiferſucht widerſetzen zu wollen. Sie ge⸗ 
horchte vielmehr der innigen Ueberzeugung, daß die 
von der Nationalverſammlung beabſichtigte und ſpäter⸗ 
hin beſchloſſene Verleihung der oberſten Reichsgewalt 
an die Krone Preußen einen doppelten, für die künf⸗ 
tigen Geſchicke Deutſchlands gleich verderblichen Nach⸗ 
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theil herbeiführen möchte. Sie durfte ſich nicht ver⸗ 
hehlen, daß durch dieſen Akt einestheils das Ausſchei⸗ 
den Oeſterreichs aus den neuen Bundesverhältniſſen 
bedingt ſei, und daß andererſeits die der oberſten 
Reichsgewalt zu verleihende einheitliche Spitze noth⸗ 
wendig dahin führen müffe, den Bundesſtaat in den 
Einheitsſtaat allmählig umzubilden und ſomit alles 
und jedes ſelbſtſtändige Leben der verſchiedenen deutſchen 

tämme zu vernichten. Die Ereigniſſe, welche der 
Annahme der deutſchen Reichsverfaſſung von Seiten 
der Nationalverſammlung bei der zweiten Leſung ge⸗ 
folgt find, haben Zuſtände herbeigeführt, welche zwar 
die diesſeitige Regierung nicht haben vermögen können, 
eine verſchiedene Anſchauung der Verhältniſſe zu ge⸗ 
winnen, denen gegenüber ſie jedoch die Nothwendigkeit 
hat ins Auge faſſen müſſen, ihre Ueberzeugung dem 
Bedürfniſſe der Erhaltung der bedohten ſtaatlichen Ord⸗ 
nung und der damit in genauem Zuſammenhange ſtehen⸗ 
den möglichſt raſchen Verwirklichung des deutſchen Verfaſ⸗ 
ſungswerks unterzuordnen. Nachdem ſie ſich daher der 
von der königl. preuß. Regierung verkündeten Anſicht, 
daß die von der Nationalverſammlung beſchloſſene Ver⸗ 
faſſung in ihrer dermaligen Geſtalt zu verwerfen ſei, 
angeſchloſſen, und vor den Gefahren des in Folge die⸗ 
ſes Entſchluſſes in ihrem Land ausgebrochenen Auf: 
ruhrs nicht zurückgewichen war, ſondein denſelben mit 
Hülfe des ihr von der königl. preußiſchen Regierung 
gewährten bundesgetreuen Beiſtandes bekämpft hat, 
ſteht ſie auch nicht ee 8 eine 8 Berfaffung 
auzunehmen, welche die Exekutivgewalt des Reichs der 
Krane 5 85 verleiht. Die königl. fächfifche 
Regierung will und darf jedoch keinen Zweifel darüber 
beſtehen laſſen, wie fie dieſen Entſchluß allein zu dem 
Zweck und in der Erwartung gefaßt hat, daß die Ver⸗ 
faſſung Gemeingut der ganzen deutſchen Nation und 
nicht nur eines Theiles derſelben werde. Sie ver⸗ 
kennt nicht, daß ein Eintritt der öſterreichiſchen Lande 
in der nächſten Zeit nicht gehofft werden darf. Allein 
die Aufnahme des geſammten übrigen Deutſchlands in 
den Reichsverband hält dieſelbe als Bedingung dafür 
feſt, daß ſie ſelbſt zu einem bleibenden Verharren in 
demſelben auf Grund der vereinbarten Verfaſſung ver⸗ 
pflichtet ſei. Sollte es daher nicht gelingen, den Sü⸗ 
den Deutſchlands in den durch die fragliche Verfaſ⸗ 
ſung beſtimmten Reichsverband aufzunehmen, was na⸗ 
mentlich davon abhängen wird, ob Baiern ſich dem⸗ 
ſelben anſchließt; ſollte vielmehr nicht mehr erreicht 
werden, als die Herſtellung eines norddeutſchen Bun⸗ 
des oder nord- und mitteldeutſchen Bundes, ſo müßte 
die königl. ſächſiſche Regierung für dieſe Eventualität 
die Erneuerung und Umgeſtaltung der vereinbarten Ver⸗ 
faſſung ausdrücklich vorbehalten. Eine ſolche 
Nothwendigkeit wäre ohnedies durch die Beſtimmun⸗ 
gen der Verfaſſung ſelbſt geboten. 


Schleswig⸗Holſteinſche Angelegenheiten. 


Schleswig, 16. Juli. Die Statthalterſchaft wird A 


die aus Berlin erhaltenen Mittheilungen heute der 
Landes⸗Verſammlung vorlegen. Die Friedensbaſis iſt 
folgende: Schleswig erhält adminiſtrative und le⸗ 
gislative Selbſtſtändigkeit, jedoch unbeſchadet der politi⸗ 
ſchen Verbindung mit Dänemark, Holſtein und 
Lauenburg bleiben Theile des deutſchen Reichs und 
wird deren Verhältniß zu demſelben der Geſammtkon⸗ 
ſtituirung des künftigen Reichs vorbehalten. Es wird 
für dieſelben eine Verfaſſung vom Herzoge Friedrich VII. 
oktroyirt. Der Frieden ſoll den Rechten Anderer nicht 
präjudiziren; wegen Regulirung der Erbfolge wird der 
Herzog Friedrich VII. die Initiative förderſamſt ergrei⸗ 
fen. Zu der Waffenſtillſtands⸗Konvention: nicht 3000, 
ſondern 6000 Preußen beſetzen Südſchleswig. Als 
neutrale Macht, welche Nordſchleswig beſetzen ſoll, iſt 
Schweden nur eventuell genannt. Dänemark hat erſt 
Rußland requiriren wollen, Preußen dagegen England, 
worüber man ſich nicht einigen konnte. Die Requi⸗ 
ſitionen an Pferden und Geld in Jütland werden von 
Preußen vergütet; eine des fallſige Kommiſſion hat ihre 
Arbeiten binnen 4 Wochen zu beendigen. Ueber das 
Verbleiben der Statthalterſchaft in Holſtein, ſo wie 
überhaupt über Holſteins Verhältniß während des Waf— 
fenſtillſtandes iſt nichts beſtimmt, Schleswig erhält 
während deſſelben eine neutrale Flagge. (9. C.) 

5 Oeſterrei ch. 

N. B. Wien, 17. Juli. [Tagesbericht. Tür⸗ 
kiſches.] Der FMe. Baron Wohlgemuth iſt zum 
Militär- und Civil⸗Gouverneur von Siebenbürgen und 
Inhaber des Infanterie-Regiments Nr. 14 (ehemals 
Hrabowsky), und der Chef des Generalſtabes der Ar: 
mee in Italien, Ritter v. Heß, zum 53 M. ernannt 
worden. — Der FMe. Graf Wimpfen wurde zum 
zweiten Inhaber des Inf.⸗Reg. Nr. 22 Prinz Leopold 
von Sieilien; der FMe. Baron Cſorich zum zweiten 
Inhaber des Inf.⸗Reg. Nr. 15 Prinz Naſſau und 


GM. v. Benedek zum Inhaber des Inf.⸗Reg. 
Nr. 28 Graf Latour ernannt, welches fortan ſeinen 
Namen führen wird. — FMse. Schlick iſt hier. Es 
heißt, daß er eine veränderte Beſtimmung erhalten 
fol. — Der FMe. Baron Wohlgemuth iſt geſtern 
hier eingetroffen, um in einigen Tagen ſich nach ſei⸗ 
nem Beſtimmungsort nach Siebenbürgen als Gouver⸗ 
neu: zu begeben. — F3M. Baron Puchner wird 
am 20. hier eintreffen. — Die vor Kurzem vollendete 
Wien⸗Oderburger Telegraphenlinie wurde am 
9. eröffnet und das Staats⸗Telegrapheu⸗Bureau an 
dar preußiſch⸗ſchleſiſchen Grenze in Aktivität geſetzt. — 
Trotz dem die Zeitungen melden, der Kaiſer von 
Rußland fe von Warſchau nach Petersburg gereift, 
gewinnt hier das Gerücht doch viel Glauben, daß er 
vielmehr mit unſerm Kaiſer in Brünn eine 
Zuſammenkunft hatte. — Zwiſchen den hieſigen 
Fleiſchhauern und dem Gemeinderath iſt ein Konflikt 
entſtanden, indem erſtere ſich weigern, das Fleiſch zur 
jetzigen Taxe abzuliefern und auf eine Erhöhung von 
2 Kreuzer pro Pfund beſtehen. Man ſieht ſchon im 
nächſten Monat der Aufhebung der Taxe aber auch 
einer zunehmenden Fleiſchtheuerung entgegen. — In 
Prag nimmt die Cholera bedeutend zu, und hat in 
den letzten Tagen viele Opfer gefordert. — Die Be⸗ 
wohner von Vaſowich, welche je nach den Umſtänden 
bald von Montenegro, bald vom Vezir von Skutari ab⸗ 


hängen, haben ſich kürzlich von dem letztern losgeſagt, 


und brachten zum Beweiſe ihrer Ergebenheit am 2. 
d. vier Türkenköpfe nach Cettigne. Der Vladika em⸗ 
fing die Häuptlinge dieſer kriegeriſchen Körperſchaft mit 
Auszeichnung und beſchenkte ſie mit Waffen und Geld. 
— Die drei befeſtigten Thürme, welche von Seite der 
albaneſiſchen Türken neuerlich auf der Straße von 
Podgonizza nach Spur erbaut wurden, ſind nunmehr 
gänzlich fertig und jeder mit zwei Kanonen nebſt eini⸗ 
ger Mannſchaft ausgerüſtet worden; man wunderte 
ſich allgemein, daß die Montenegriner dieſen Bauten 
kein Hinderniſſe entgegenſtellten, denn ihre beſtändigen 
Einfälle in Albanien dürften durch jene Werke nicht 
wenig erſchwert werden. 

Nachſchrift. Heute Morgen um 3 Uhr iſt der 
Kaiſer mit dem Erzherzog Joſeph in Begleitung 
der Miniſter Schwarzenberg, Bach und Gyul ay 
und dem General⸗Major Grünne mittelſt Separat⸗ 
train von Brünn hierher zurückgekommen. 

N. B. Wien, 17. Juli. [Ungariſche Nach- 
richten.] Nach übereinſtimmenden Nachrichten war 
die Diviſion Moltke am 13. d. in Ofen, und F. M. 
Paskiewicz mit feinem Korps von 30,000 Mann am 
14. in Peſth eingerückt, nachdem er früher das 
4. ruſſ. Armeekorps unter General Tſcheodaeff von 
Debreczin an ſich gezogen hatte. Die Kommunikation 
zwiſchen Ofen und Peſth iſt wieder hergeſtellt. Der 
ruſſ. General⸗Lieutenant Berg iſt von Nagy-Igmand 
nach Peſth abgegangen. — Seit 2 Tagen verhält 
ſich die magpariſche Armee vor Komorn ruhig. — 
us Raab wird unterm 12. d. gemeldet: die Trup⸗ 
penmärſche dauern ununterbrochen fort und es werden 
um ſo größere Maſſen bei Komorn konzentrirt, 
als es ſich nicht nur um Cernirung der Feſtung al⸗ 
lein, ſondern auch darum handelt, dem eingeſchloſ—⸗ 
fenen Görgep'ſchen Armeekorps jeden Durch⸗ 
zug zu verwehren. Die Truppenmärſche finden 
wegen der großen Hitze nur in den Früh- und Abend: 
ſtunden ſtatt. — Alle Nachrichten vom ſüdli⸗ 
chen Kriegsſchauplatze ſtimmen darin überein, 
daß die Magyaren à tout prix den Theißübergang 
erzwisgen wollen, um durch Kroatien und Slavonien 
nach der adriatifhen Küſte durch zubrechen. 
Man hofft jedoch, daß der Banus durch das Her⸗ 
anziehen großer Verſtärkungen dieſes Vorhaben zu ver⸗ 
eiteln im Stande ſein werde. — Reiſende aus der 
Gegend des Platten⸗Sees berichten, Jung und 
Alt iſt dort fanatiſirt. Schanzen und Blockhäuser werden 
gebaut, Rekruten ausgehoben und exerziett, Waffen ge⸗ 
ſammelt und Landſtürmler organiſirt. Die Stadt 
Veßprim, welche durch eine große Feuersbrunſt ſehr 
ſtark gelitteu hat, ift nun beinahe ganz verödet. Die 
Magyaren ſammeln ſich im Bakonyer Walde. Koſſuth 
läßt, um die Leute zum Kriege zu entflammen, neuer⸗ 
dings ein rothes Schwert durch das Land tragen und 
den Kreuzzug durch Prieſter in allen Richtungen pre⸗ 
digen. Er ſelbſt befindet ſich bei der Armee Bem's. — 
Heute find direkte Nachrichten aus Peſth v. 15. d. an: 
gelangt. Bis jetzt hat daſelbſt nicht die geringfte Un: 
ordnung ſtattgefunden. Die Kommunikation 
zwiſchen Peſth und Ofen wird mittelſt 
Kähnen bewerkſtelligt, da die ungarifche Regie⸗ 
rung einige Glieder der Kettenbrücke ins Waſ⸗ 
ſer ſenken ließ, die jedoch herausgeholt wurden, wodurch 
die Kettenbrücke bald wieder praktikabel ſein dürfte. 
Dem Mangel an Lebensmitteln wurde durch 
‚ Eröffnung von Privatmagazinen vorgebtugt. Die Taxe 


des Rindfleiſches iſt von 10 auf 12 Kreuzer C. M' 
pro Pfund feſtgeſetzt worden. Zur dringenden Er⸗ 
leichterung des Kleinverkehrs find 3 und 6 Kreuzer⸗ 
Noten im Betrage von 50,000 Fl. ausgegeben wor⸗ 
den. Die Einwohner haben keine Militär- Eins 
quartirung, da die Soldaten im Freien kampi⸗ 
ren. Man hofft noch immer, daß der Entwerthung 
der ungar. Banknoten durch eine Entſchädigung 
vorgebeugt werden wird. Auch erfährt man, daß 
Dembinski zum Generaliſſimus der ungariſchen 
Armee und Damjanich zum proviſoriſchen Kriegs⸗ 
miniſter ernannt worden find. — Aus Debre: 
ezin erfährt man, daß die Ruſſen die daſelbſt noch 
befindlichen Banknotenpreſſen mit Beſchlag belegt 
und ihre Druckeer trotz der Betheuerung, daß ſie 
nur gezwungen gearbeitet, verhaftet haben. Durch 
Hausdurchſuchungen fanden ſie die Summe von 
40,000 Fl. Banknoten und von Gold und Sil⸗ 
ber bei einem Lieferanten 200,000 Fl., welcher 
ſofort verhaftet wurde. 

(Amtliche Mittheilung der Wiener Ztg.] 
Das Hauptquartier des Feldzeugmeiſters Baron Hai⸗ 
nau war geſtern noch in Nagy Igmand. Es hat 
ſich ſonach dort nichts verandert. Heute ſollte es ges 
gen Dotis aufbrechen. General Ramberg war 
vorgeſtern in Ofen. Die ruſſiſche Hauptmacht iſt 
zwiſchen Waitzen und Gran. — Koſſuth iſt, 
Kundſchafterberichten zu Folge, eilends von Czeg led 
gegen Ketskemet und Szegedin abgegangen. Er 
hat bis dorthin nirgends einen Landſturm zuſammen⸗ 
gebracht. Vorgeſtern hieß es allgemein in Peſth, die 
Ruſſen ſeien auch von Debreczin her in der Nähe 
von Szolnok eingerückt, auf welches Ereignig wohl 
auch die eilige Flucht Koſſuth's über Szegedin nach 
Arad hindeutet. — Stuhlweißenburg iſt bereits 
am I14ten von den kaiſerl. Truppen friedlich beſetzt 
worden. — Feldzeugmeiſter Nugent hat Körmend, 
Kaniſcha und Kaſtel am Plattenſee ohne Schwert⸗ 
ſtreich beſetzt. 

[Die ruſſiſchen Dragoner⸗ Regimenter, 
deren jetzt 4 mit 2 Batterien (24 Geſchützen) in Ga⸗ 
lizien eingerückt ſind, zählen jedes gegen 1500 Pferde 
und haben 10 Eskadronen, wovon zwei mit Lanzen 
armirt ſind. Ueberdieß hat jeder Mann, vom Unter⸗ 
ofſizier abwärts nebſt Säbel und Piſtolen auch noch 
einen langen Karabiner auf dem Rücken — neben dem 
Säbel aber auch ein Bajonnett hängen, das zu Ins 
fanterie-Manövern nach dem Abſitzen der Truppe auf⸗ 
gepflanzt wird. (W. 3.) 

Preßburg, 15. Juli. Geſtern und vorgeflern 
wurden wieder mehrere Verurtheilungen publicirt, wo⸗ 
von eine an einen katholiſchen Geiſtlichen auf Hinrich⸗ 
tung mittelſt Strang lautet. Die Aburtheilungen von 
Freitag veröffentlichte die geſtrige „Preßb. Ztg.“ Nach 
dieſer wurde Anton Marzibany, k. k. Kämmerer und 
ehemaliger Obergeſpann des Trentſchiner Komitats zu 
einer Geldſtrafe von 20,000 fl. C.⸗M. verurtheilt. 
Inkulpat iſt einer der reichſten Gutsbeſitzer Ungarns 
und hat ſich neben der Verletzung des Briefgeheim⸗ 
niſſes auch noch des erſchwerenden Verbrechens ſchul⸗ 
dig gemacht, die kaiſerlichen Proklamationen vom 3. 
Oktbr. und 7. Nov. v. J., welche dem dortigen Poſt⸗ 
amte zur Veröffentlichung eingeſendet wurden, verheim⸗ 
licht und unterſchlagen zu haben. (Oſt. P.) 

Lemberg, 10. Juli. [Fahneneid.] Die offizielle 
„Lemberger Zeitung“ berichtet: Heute den Sten Vor⸗ 
mittags wurde von dem hieſigen k. k. Militair der 
konſtitutionelle Fahneneid beſchworen. Die ganze Gar⸗ 
niſon rückte zu dieſem Behufe auf den Platz nächſt 
dem Janower Schranken aus, wohin ſich Se. Exc. 
der kommandirende Herr General, gefolgt von einem 
glänzenden Generalſtabe, verfügte. Se. Excellenz der 
Herr Landeschef, dann die ruffifchen Herren Generale 
und Offiziere wohnten der Feierlichkeit ebenfalls bei. 
Nach beendigter Feldmeſſe wurde der neue Fahneneid 
in deutſcher, polniſcher und rutheniſcher Sprache verle⸗ 
ſen, den die Truppen nachſprachen und beſchworen. 

(m) Krakau, 17. Juli. [Fortifikation. — 
Rekrutirung. — Cholera. — Ruſſen.] Man 
hat bereits ſeit etlichen Tagen den Bau der Fortifika⸗ 
tion der Krzemionki in Podgorze begonnen. Anfangs 
arbeiteten daran 800 Mann, jetzt wird die Zahl der 
Arbeiter vermehrt, da man dieſes Werk ſobald als 
möglich beendet wiſſen wollte, um einen etwaigen An⸗ 
marſch der magyariſchen Inſurgenten nach Polen hem⸗ 
men zu können. Jeder Arbeiter bekommt täglich 18 
Kr. K.⸗M., doch ſcheuen die Bauern das öſterreichiſche 
Papiergeld, und wollen nicht eifrig genug die Zahl 
der nöthigen Arbeiter vermehren. Darum bedient man 
ſich der Juden zur Anwerbung der Arbeiter gegen 3 
Kr. K.⸗M. fur jeden angeworbenen Arbeiter. — Un⸗ 
geachtet man in einem fort ſtark rekrutirt, ſo iſt neuer⸗ 
dings eine neue Rekrutenſtellung für die Stadt Kra⸗ 

kau und Gebiet von 1200 Mann ausgeſchrieben, 


welche alſogleich zu beginnen habe. Das konſtitutio⸗ 
nelle Verfahren durchs Looſen iſt dabei ganz in den 
Hintergrund getreten; man hebt auf dem Lande die 
Leute aus, ohne ſich an die geſetzlichen Altersklaſſen 
und andere Umſtände zu halten. So hat man dieſe 
Tage in Krzeszowice zwei Grundbeſitzer, die geſetzlich 
vom Militärdienſt befreit ſein ſollen, mit Gewalt un⸗ 
ter die Soldaten geſteckt und Graf Adam Potocki kam 
mit deren beſahrten Eltern nach Krakau, um dage 
zu reklamiren. Solche Ungeſetzlichkeiten kommen faſt 
jeden Tag vor. — Zu ſolchen und ähnlichen unkon⸗ 
ſtitutionellen Schritten gehört auch unſtreitig dieſes, 
daß man von Seite des Guberniums den Hrn. Swie⸗ 
ceny zum Präſidenten der Rada miejska (Stadtrath) 
aufwirft, ungeachtet die Rada miejska gegen dieſes 
illegale Verfahren proteſtirt und erklärt hatte, daß die 
Räthe nicht erſcheinen werden, wenn der Herr Swie⸗ 
ceny ihre Oberleitung übernehmen ſollte. Denn zur 
Wahl des Präſidenten ſind die Räthe vom Miniſterium 
einzig und allcin berechtigt. — Deſſenungeachtet fun⸗ 
girt ſchon Herr Swieceny als Präſident der Rada 
miejska, und zwar im vollen Bewußtſein, daß die 
konſtitutionellen Grundſätze unangetaſtet aufrecht erhal⸗ 
ten werden. — Die Cholera hat in Krakau nach⸗ 
gelaſſen, in Galizien iſt ſie auch auf dem Lande hier 
und da im Steigen begriffen. So wüthet ſie um 
Tarnow herum, obwohl fie die Stadt ſelbſt noch ver⸗ 
ſchont. So zeigt ſie ſich auch im Wadowizer Kreiſe 
um Zywiec (Saybuſch) herum. — Wie es heißt, ſoll 
noch ein ganzes Korps Ruſſen nach Galizien ein⸗ 
rücken, wovon die Hälfte Galzien beſetzen und die an⸗ 
dere Hälfte gegen die Rebellen zu Felde ziehen würde. 
Davon haben ſchon bedeutende Truppenabtheilungen 
unſere Stadt paſſirt, nämlich 2 Ulanenregimenter 
und ein Theil Infanterie und heute erwarten wir 1600 
Mann Garden, welche von Petersburg nach Warſchau 
ſchon gekommen ſein ſollen. 
Frankreich. 
Breslau, 18. Juli. Die franzöſiſchen Nachrichten 
ſind auch heute ausgeblieben. 0 
Jtalien. f 
* Nachrichten aus Mailand zufolge, ſcheinen ſich 
die günſtigen Ausſichten auf einen baldigen Friedens- 
abſchluß mit Sardinien zu trüben. Neue, unerwartete 
Schwierigkeiten ſollen von den ſardiniſchen Unterhaͤnd⸗ 
lern erhoben worden ſein. Feldmarſchall Radetzky 
ſoll zu einer abermaligen Berufung an die 
Waffen entſchloſſen ſein und ſeine militäriſchen 
Dispofitionen getroffen haben. (Wir haben die Ur⸗ 
ſachen zu dem Abbruch der Friedensunterhandlungen 
bereits gemeldet. Red.) a 
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Lokales und Provinzielles. 


Urwahlen in der Provinz. 

[Charlottenbrunn und Wäldchen.] Es ſind als 
Wahlmänner gewählt worden: der Apotheker Dr. Bei⸗ 
nert, der Kaufmann Heuber, der Kaufmann Mentſchke, 
der Schichtmeiſter Schober, in Charlottenbrunn, der 
Schullehrer Linke in Wäldchen. 

Oberſalzbrunn. Es ſind als Wahlmänner gewählt: 
der Brunnen⸗Inſpektor Strähler, der Gutsbefiger Weis⸗ 
bach, der Schuhmacher Kluge. F 

Freiburg. Als Wahlmänner find gewählt: der Kauf⸗ 
mann Eduard Kramſta, der Goldarbeiter Frey, der 
Schmiedemeiſter Arlt, der Gaſtwirth Langer, der Gaſt⸗ 
wirth Fiedler, der Kaufmann Neumann, der Kauf 
mann Krug, der Kaufmann Leipold, der Stadtverord⸗ 
netenvorſteher und Lederfabrikant Bartſch, der Gaſtwirth 
Honke, der Klemptner Zucker, der Konrektor Eberlein, 
der Kämmerer Nährich, der Chirurgus Lange, der 
Kaufmann Hartwig, der Zimmermeiſter Tietze, der 
Maurermeiſter Klennern. } 

In den beiden Wahlbezirken Charlottenbrunn und Wäld⸗ 
chen, ſo wie Ober⸗Salzbrunn hat ſich die demokratiſche 
Partei zum Theile der Wahl enthalten, in Freiburg dage⸗ 
gen find die Wähler ziemlich vollftändig erſchienen. Sämmt⸗ 


liche Wahlmänner in allen drei Bezirken ſind von entſchie⸗ 


den konſtitutioneller Geſinnung. 

Hirſchberg, 17. Juli. Es wird Ihnen angenehm ſein, 
wenn ich in aller Schnelligkeit das Reſultat der Wahlen 
mittheile. Im Hirſchberger Kreiſe wählte die Demokratie 
nicht mit, und die „Wahlſchlacht“, bei der kein Feind zus 

egen war, ergab, daß in berſchberg incl. des Militärs, 

2 anmwefend waren, 985 aber gefehlt haben; ohne das 
Militär waren 405 Civiliſten anweſend, und die Nichtwäh⸗ 
ler hatten alſo eine Majorität von 580, — Auf das Re⸗ 
ſultat der Wahlen im ganzen Kreiſe iſt man ſehr 
geſpannt. 

Kreis Oels, 17. Juli. In den meiſten Wah lverſamm⸗ 
lungen fehlte eine Anzahl eingeladener Urwähler. In einem 

der 3 Bezirke innerhalb der Stadt Bernſtadt feat. 0 
52 urwähler ein. Der Bäckermeiſter Scholz erhielt da 19, 
der Steuer⸗Inſpektor Scholz 20, der Kämmerer Freund, 
ein recht tüchtiger Mann, 27 Seimmen. Folglich wurde 
Letzterer Wahlmann. Vorſtadt Bernſtadt, Langenhof und 
Taſchenberg haben ihre 3 Scholzen, desgl. den Oberamt⸗ 
mann Scholz und den Grafen Bethuſy als Wahlmänner 
erkoren. Woitsporf ſammt Neudorf, unter Leitung des 
Oberamtmann Minor hat gewählt, 3. Abtheilung den Eben⸗ 
genannten, einen verſtändigen, umſichtigen Mann; 2. Ab⸗ 
theilung den Scholzen Jerchel; 1. Abtheilung den Gerichts⸗ 
mann Göldner. Vorſtehendes vorläufig die, freilich unvoll⸗ 
kommenen, Berichte über die heutigen Wahlen. Vollzogen 
wurden dieſe einfach und friedlich. 

Gleiwitz, 17. Juli. Bei den heutigen hieſigen urwah⸗ 
len für die 2. Kammer wurden zu Wahlmännern die nach⸗ 
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genannten Herren gewählt: Pofthalter Schwürtz, Schloſ⸗ 


ſermeiſter Luge, Kreisgerichts⸗Direktor Böniſch, Syndikus 
Koſchützki, Banquier Traube, Gerber Förſter, Hauptmann 
Beinlich, Rathsherr Schabon, Bataillonsarzt Rath, Lleute⸗ 
nant o. Monſterberg, Rechtsanwalt Weidlich, Weinkauf⸗ 
mann Sal. Troplowitz, Erzprieſter Hänſel, Sanitä 
Dr. Kolley, Baumeiſter Degner, Gerber Wollner, Major 
v. d. Landen II., Glashüttenbeſitzer W. Blumenrxeich, Ne: 
r Dr. Zillmer, Schuhmacher Wolff, Bürgermei⸗ 
er Nerke, Speiſewirth Krauß, Rittmeiſter Pedell, Käm⸗ 
merer Theusner, Mechanfkus Hennig, Bau⸗Inſpektor Kö⸗ 
bicke, Rechtsanwalt Matthes, Hauptzollamts⸗Rendant To⸗ 
maſchewski, Oberamtmann Müller, Gymnaſial⸗Lehrer Dr. 
Spiller, Gymnaſien⸗Direktor Profeſſor Dr. Kabatb. 
Haynau, 17. Juli. Die Wahlen ſind vorüber, geſiegt 
hat die dem Könige und dem Vaterlande treu ergebene 
Schaar der hieſigen Urwähler. Leider fehlten Viele von 
gleicher Geſinnung in ihren Reihen, theils der mit Ausübung 
des Wahlrechts verbundenen Beläſtigung überdrüßig, theils 
von dem irrigen Gedanken geleitet, daß bei dem beſtehenden 
Wahlgeſetz die Wahl auch ohne ihre Gegenwart günſtig aus: 
fallen wird. Dies iſt nun zwir geſchehen, wir haben es. 


‚aber nicht ihnen, die nicht bedacht haben, daß gerade von 


einer glücklichen Wahl der Zuſtand des theuren Vaterlandes 
abhängt, zu danken, ſondern den Bemühungen der Mitglie⸗ 
der des hier gebildeten konſtitutionellen Wahl⸗Comitee's des 
6. Wahlbezirks und der ſtrengen und genauen Befolgung 
des von demſelben entworfenen Wahl⸗Operationsplanes, wo⸗ 
nach bei den Vorberathungen zu den Wahlen und bei der 
Wahl ſelbſt gehandelt worden iſt; endlich den Mitgliedern 
des hieſigen Veteranen -Vereins. Gewählt find werden: 
Kfm. Fiſcher. Kfm. und Stadtverordneten⸗Vorſteher Glog⸗ 
ner. Stadtverordn. Züchner Klee. Bezirksvorſteher, Lederhdlr. 
Kuckuff. Kreis⸗Gerichts⸗Aſſeſſor Liebig. Rechts⸗ Anwalt 
Maiſan. Stadt⸗Verordneter, Züchner Müller. Kfm. Rath⸗ 
mann Nentwig. Gaſtwirth Pfänder. Weißgerber⸗Aelteſter 
Carl Rinke. Curatus Rühling. Kämmerer Schatz. Sei⸗ 
fenſieder Starke. Kfm., Rathmann Stenzel. Rathmann 
Eoldarbeiter Sturm. Bürgermeiſter Vogt. 

Neuſalz, 17, Juli. In Neuſalz a. O. find zu Wahl⸗ 
männern für die zweite Kammer heute gewählt worden: 
Kfm. Timann. Paſtor Schmidt. Majer Fiſcher. Kfm. 
Klosmann. Rechtsanwalt Jahn. Bürgermeiſter Facilides. 
Kfm. Theod. Rädtſch. Goldarbeiter Groche. Seifenſieder⸗ 
Meiſter Menzel. Vorſteher Anton. Bäckermeiſter Weiſe. 
Kämmerer Weſthoff. Apotheker Mertens. Kfm. Deyſing. 

Koſel, 17. Juli. Sämmtliche Urwähler der Stadt und 
der Vorſtädte waren in drei Bezirke getheilt und zwar ſo, 
daß das Militär für ſich allein den 1. Bezirk bildete. Das 
Militär wählte in der Garniſonkirche und hatten ſich alle 
berechtigten und angewiefenen Urwähler eingefunden. Ges 
wählt wurden nach der Reihe von der dritten bis zur erſten 
Abtheilung Generalmajor und Kommandant Lupinsky, — 
faſt einſtimmig, — Garniſonprediger Trautmann, Unterof⸗ 
ſizier Draas und Bauſchreiber Rues. Im 2ten Bezirk er⸗ 
ſchienen ſtatt 208 nur 62 Urwähler und dieſe wählten ben 
Rathmann Siebert, Landrath Himl, Kaufm. Kaufmann 
und Stadtverordnéten⸗Vorſteher Kornacker. Im 3. Bezirk 
endlich wählten ftatt 319 nur 53 die Wahlmänner: Bürger: 
meiſter Schwanger, Kaufmann Worbs, Jauſtizrath Hell: 
mann, Kaufm. Schabow und Kaufm. Ring. Ein Drittheil 
der Wahlmänner ſoll demokratiſch geſinnt fein. Einige Ge⸗ 
meinden der Umgegend enthielten ſich der Wahl. Ueber⸗ 
haupt aber ſind die Beweggründe des Wählens und Nicht⸗ 
wählens diesmal ſo mannigfacher Art, daß, wollte man ihnen 
genau nachforſchen und ſie dann vorführen, man über jeden 
einzelnen Wahlbezirk viele Bogen ſchreiben könnte. Wer 
kann es läugnen, daß Furcht, Abhängigkeit, Hoffnung, Ei⸗ 
telkeit, Trotz und Gleichgültigkeit und dieſe ganz beſonders 
eine Hauptrolle ſpielten 2! 

Ratibor, 18. Juli. Die geſtern vollzogene Wahl der 
Wahlmänner nach Verordnung vom 30. Mai d. J. iſt etwa 
von 25teln der ſämmtlichen Urwähler geſchehen und war in 
manchem Bezirk das Ausbleiben derſelden namentlich groß. 
So weit ich es erfahren habe, werde ich bei den Bezirken 
die Zahl der urwähler zu der, welche erſchienen ſind, an⸗ 
geben. Die Stadt war für dieſe Wahl in 6 Bezirke ge⸗ 
theilt und haben die Kommiſſariatsgeſchäfte hierbei 2 Ma⸗ 
giſtratsmitglieder, 2 Appellations⸗Gerichts⸗Beamte, der Di⸗ 
rektor des Kreisgerichts und der Stadtverordneten⸗Vorſte⸗ 
her verwaltet. Das Ergebniß der Wahlen iſt: 1. Bezirk. 
Wahl⸗Kand. Kommerzienr. Cecola — Kommerzienr. Cecola, 
Kaufm. Doms, Senator Grenzberger, Rendant Riemer, 
Aſſeſſ. Reinhold und Banquier Leuchter. 2. Bezirk. Wahl⸗ 
Kand. Präfident Wenzel — von 304 Urwählern erſchienen 
119 — Senator Tlach, Schloſſer Jordan, Präſid. Wenzel, 
Schloſſermſtr. David d. ältere, Major v. Kinsky und Kon⸗ 
rektor Keller. 3. Bezirk. Wahl⸗Kand. geh. Rath Wolden⸗ 
haupt — von 333 Urwählern erſchienen 128 — Domherr 
Heide, Appell.⸗Ger.⸗R. v. Tepper⸗Laski, Rechtsanwalt En: 
gelmann, Rendant Zentzytzki, Senator Speil und Senator 
Adamowsky. 4. Bezirk. Wahl⸗Kand. Bürgermſtr. Sem⸗ 
prich — von 296 urwählern erfhienen 82 — Tuchmacher 
Joſeph Minkſch, Juſtizr. Weidlich und Schuhmacher Hacken⸗ 
berg — die Wahl iſt nämlich noch nicht ganz entſchieden, — 
Schmiedemſtr. Bachmann, Major v. Renouard de Viville, 
Oberſteuer⸗Inſpektor v. Tſchierſchki und Zimmerm. Franz 
Seidel. 5. Bezirk. Wahl⸗Kand. Stadtverordneten⸗Vorſte⸗ 
her Kern — von 193 Urwählern erſchienen 35 — Stadt⸗ 
verordneten Vorſteher Kern, Kondukteur Mier, Färber Ko⸗ 
wallik und Sekretär Jonas. 6. Bezirk. Wahl⸗Kand. 
Kreis⸗Ger.⸗Direktor Grothe — Gärber Palitza, Ob.⸗Staats⸗ 
Anwalt Schmark und Gaſtwirth Auditor. Die Wahlen 
gingen ziemlich raſch hintereinander. In vielen benachbar⸗ 
ten Dörfern iſt gar nicht oder nur von einer ſehr geringen 
Zahl gewählt worden. Nicht ſelten die Entſchuldigungen 
für das Nichtwählen: „wozu erſt die Zeit verſäumen und 
Kate haben, der König möge die heilſamen Geſetze ſelbſt 
geben.“ 

Militſch, 17. Juli. Bei der heute ſtattgefundenen 
Wahl der Wahlmänner, welche die Abgeordneten zur zwei⸗ 
ten Kammer zu wählen haben, find gewählt worden: Rath: 
mann und Gaſtwirth Kahl. Kämmerer Butzky. .) Gaſt 
wirth Steidel T. Rittmeiſter v. Czettritz. Gerbermeiſter 
Heckmann +. Stadt⸗Verordneten⸗Vorſteher Schwarz f. 
Privat⸗Sekretär Gnieſer +: Major v. Dollfs. Kaufmann 
Grande 1. Bürgermeiſter Gnerlich J. Kreis⸗ Sekretär 
Wernhart T. Reichsgraf Auguſt von Maltzan +. Lehrer 
Schlenſog. Gutspächter Brand F. Schankwirth und Züch, 
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*) Die mit + bezeichneten waren ſchon früher Wahl⸗ 
männer, 


mer Ben dem and Wahl betheiligten ſich faſt eben ſo 


Warmbrunn, 17 Juli. Bei der heut hier ftattgefuns 
denen Wahl ſind zu Wahlmännern für die zweite Kammer 
— Herren Graf Schaffgotſch, Major Becker, Bibliothekar 


urghardt, G r tuchmann, Ga th Finger, 
Hauptmann John, Kaplan Neugebauer, Erzprieſter Pell⸗ 
a Uhrmacher ren und- gen Walter ges 
wählt worden. gehören ſämmtlich der konſerpativen 
Richtung an. 1 ape 

Conſtadt, 17. Juli. Zu Wahlmännern wurden heute 
hier erwählt: Bierwagen, Bürgermeiſter. Deditius, kgl. 
Kreisſekretär. Koſch 
Nate Dr. med. Villain, königl. Poſtexpedient und Poſt⸗ 

er. 

Grottkau, 17. Zul, Zu Wahlmännern Behufs Wahl 
der Abgeordneten zur zweiten Kammer es lte x 
hieſigen Orte gewählt: Oekonom Otto. Färbermeiſter Zie⸗ 
bold. Kroisſekretär Otto. Rathmann Fleiſcher. Rarhmann 
Lowack. Bäckermeiſter Friedrich. Stadtverordneten⸗Vor⸗ 
ſteher Kuſchel. Dr. Kuſchel. Rechtsanwalt Proske. Schnei⸗ 
dermeiſter Matſchke. Kreisrichter v. Donat. Kommiſſions⸗ 
rath Hohlfeldt. 

Als Wahlmänner wurden gewählt: 

In Groß: Strehlitz: Bürgermeiſter Kauffer. Kauf 
mann Scholz. Pfarrer Maday. Kaufmann Herzfeld 
Juſtitiarius Bek. Aſſeſſor Freitag. Gerber Wehowsky⸗ 
Revident Neumann. 

Im Wahlbezirk Mokrolohna⸗Oziemko witz: Graf 
Renard. Direktor v. Neumann. Bauer Gruſchka. Ren: 
dant Reichel. Schullehrer Siekier. Bauer Ibrune. 

In Adamowitz: Kretſchmer Friedrich. Scholz Kurka. 
Bauer Lolga. R 

In Himmelwig: Lieutenant Thiele. M. von Zerbony 
di Spoſetti. Kreisvikar Suchan. Müller Krawiecz. 

In Petersgräg, Wierchleſchie, Liebenhein: För⸗ 
ſter Lauterbach. Lehrer Kraſſa. Scholz Neumann. Gerichts⸗ 
mann Kraßni. 

In Zandowitz: Hüttenmeiſter Böhm. Verwalter 
Scharff. Verwalter Nikiſch. . 

Mit Ausnahme eines Gewählten find alle konſtitutionell 
geſinnte Männer. 

Schmweidnig, 18. Juli. Die erſte Wahlſchlacht war denn 
entſchieden; fie iſt, wie ſich vorausſehen ließ, zu mehr als 
4 im konſtitutionellen Sinne ausgefallen; ein ähnliches Re: 
fuitat geben uns die Wahlen auf dem Lande, fo weit dieſel⸗ 
ben bis jetzt bekannt geworden. Im Allgemeinen war beim 
Wahlakt nur etwa ½ der Bevölkerung anweſend; die Ab⸗ 
weſenden find aber keinesweges für Demokraten zu erachten; 
vierlmehr trägt eine gewiſſe Apathie gegen politiſche Bellve: 
bungen und der Hinblick auf die Erfolgloſigkeit der bisheri⸗ 
gen Wahlen die Schuld an der verhältnißmäßig geringen 
Betheiligung an den urwahlen. Unter der niederen Bevöt⸗ 
kerung auf dem Lande waren ſogar Stimmen der Art laut 
geworden: „Was nützt uns das Wählen? Beſſer iſt es 
wenn der König und fein Miniſterium die Gefege ſeibſt 
ſchafft.“ Mit wabrem Wohlgefallen vernahm ein Theil de⸗ 
ter, die mit dem Abſolutismus der Königsgewalt liebäugeln 
dergleichen Aeußerungen, fie verobſäumten nicht, dergleichen 
unverhehlte Zeugniſſe „patriotiſcher Geſinnung“ welter zu 
verbreiten und hatten am Liebſten einen dadurch motivirten 
Antrag höheren Ortes geſtellt. Wer Politik verſteht und 
das Weſen der verſchiedenen Staatsformen kennt, weiß, wo 
die Grenze der konſtitutionellen Beſtrebungen iſt, und wo die 
Hinneigung zum abfelüten Königthum beginnt. Die wahr: 
baft Konſtitutfonellen blicken mithin mit Mißtrauen auf 
Vereine, in denen die Elemente abſolut⸗menarchiſcher Geſin⸗ 
nung deutlicher hervortreten, und es dürfte die bevorſtehende 
Wahlſchlacht ſelbſt einen Kampf der entſchiedenen und der 
np — — uns darbieten. 

on einer eite bem man ch i 
der die ganze Wahlagitation in die ae means — 
gegen zu arbeiten, weil einzelnen Mitgliedern deſſelben fe 
diesftüheren Deputirten, die aus der Wahlſchlacht im Fe⸗ 
55 hervorgegangen waren, jetzt als zu freiſinnig erſcheinen 
ſollen. 

Tarnowitz, 17. Juli. Die heutigen Wahlen ſind hier 
durchgehends konſtitutionell a rsgeſallen. Es hat ſich bei die⸗ 
fer Gelegenheit ein treuer, biederer Sinn auf die erfreulichſte 
Weiſe dargethan. Viele urwähler der dritten Klaſſe erklär⸗ 
ten: „Der König iſt unſer Vater, Ihm vertrauen wir, von 
Ihm nur wollen wir regiert ſem. Sollen und müſſen wir 
wählen, fo wählen wir Ihn ſelbſt.“ Als Wahlmänner 
find hier gewählt worden: Gaſthofsbeſier Wagner, Kantor 
Baumann, Kreisrichter Neukirchner, Apotheker Gochler Kauf⸗ 
mann Pappenheim, Bergmeiſter Krug von Niddo, Kaufmann 
Böhm, Hauptmann Graf von Stillfried, Bergwerks⸗Beſiher 
Ehr, Kaufmann Wallitzek, Juſtizrath Krickende, Direktor 
Klauſa, Bergrath von Pannewitz, Bürgermeiſter Malchow, 
Berg⸗Amts⸗Reviſor Lobe und Stadt⸗Sekretär Hellner. 

X Liegnitz, 17. Juli. Die Wahl zur zweiten Kam⸗ 
mer iſt auch dies Mal vorüber; ob dieſelbe gut oder ſchlecht 
ausgefallen iſt, darüber maßen wir uns kein Urtheſl an. 
Die Zukunft wird uns genügenden Aufihluß darüber geben. 
Nach den uns aus den einzelnen Wahlbezirken zugegange⸗ 
nen Nachrichten haben fi ſehr viele Perſonen der Wahl 
entzogen. Mehrere Geſellſchaften der demekratiſchen Par⸗ 
tei haben heute trotz des (chlechten Wetters Landparthien 
gemacht. Auch die Schneidergeſellen hatten einen großar⸗ 
tigen Auszug durch die öff ntlichen Blätter in Ausſicht ge: 
ſtellt, von dem wir aber nichts geſehen haben. Militäriſche 
Maßregeln waren heute von dem General⸗Kommando durch 
Aufſtellung von Truppenpiquets getroffen. Die Ruhe, 
welche heute durch Verlegung des Wochenmarktages auf 
morgen eine ganz ungewöhnliche war, tt nirgends geftört 
worden. Die Parteien grüßen einander freundlich. 

— 


* Breslau, 18. Juli. [Praktiſche Rathſchlage 
zur Verminderung des Proletariats,] Unter 
dieſem Titel iſt in dieſem Jahre bei A. Schulz und 
Comp. in Breslau eine kleine Schrift des Oekono⸗ 
mie⸗Kommiſſarius Frenzel erſchienen, welche einen 
für Schleſien ſo wichtigen Gegenſtand, nämlich die 
Lage der ſogenannten kleinen Leute auf dem 
Lande, der Gärtner, Häusler und ähnlicher Stellen⸗ 
beſitzer behandelt. Als im vergangenen Jahre der Auf⸗ 
ſchwung politiſcher Freiheit begann, da begriffeu es alle 
Parteien ſehr bald, daß dieſe Freiheit ohne materielle 
Vortheile in der Maſſe des Volkes nicht Wurzel faſ⸗ 
fen koͤnne, und es entſtanden hieraus jene fozialen Be⸗ 


i, Viakonus. Ginsberg, Dr. med. 


Mrebungen, deren Ausſchreitungen der Reaktion in die 
Hände arbeiteten. In Schleſien hatte man vorzugs⸗ 
weiſe die Entfeſſelung des nicht ritterlichen Grundbe⸗ 
fe von den ſogenannten Feudallaſten im Auge, weil 
dieſe Provinz in der That hierin gegen alle anderen 
Provinzen des preußischen Staates im Nachtheil ſteht. 
Der Radikalismus beging aber den Fehler, daß er, 
von einem abſtrakten politiſch⸗ſozialen Prinzipe ausge⸗ 
bend, die große Mannigfaltigkeit der Beſitgverhältniſſe 
in Schleſien in juridiſcher, geſchichtlichen und ökono⸗ 
miſcher Beziehung, nicht genugſam würdigte, und 225 
durch unpraktiſch wurde. Man überſah, de 
ſozialer Beziehung wohl von Gerechtigkeit, nicht ji er 
von einem jutidiſchen Rechte reden kann, daß durch * 
Zeitablauf ein vorher unbeſtrittenes Recht eben ſo we⸗ 
nig ein Unrecht, wie ein Unrecht Recht werden kann. 
Ueber jedem Recht ſteht die Humanität, der Geiſt der 

erechtigkeit, Billigkeit und Nächſtenliebe, und dieſer 
Geiſt iſt es, der von Zeit zu Zeit die Feſſeln eines 
juridiſch noch fo feſt begründeten Rechtszuſtandes zer⸗ 
bricht, der zur Sklaven⸗Emancipation und bei uns zur 
Aufhebung der Erbunterthänigkeit geführt hat, als ge⸗ 
meinſchaftliche Noth die Herzen unter Sammet und 
groben Leinen einander näher brachte. Es war aber 
ein Fehler, daß man im vorigen Jahre dieſes Geiſtes 
zu entrathen meinte, daß man ſelbſt die Hände zu⸗ 
rückſtieß, welche aus den Reihen der Berechtigten zum 
billigen Vergleiche geboten wurden, weil man von 
Rechts⸗ und Revolutionswegen mehr zu erlangen 
meinte. Indem man über alle Feudallaſten den 
Stab brach, und es im Befreiungseifer mit dem Be⸗ 
griffe Feudalität eben nicht zu genau nahm, berückſich⸗ 
tigte man nicht, daß dieſe Befreiungen vorzugsweiſe 
dem wohlhabenderen Theile der Ruſtikal- Beſitzer zu 

ute gekommen wären, und zwar oft auf Koſten ſol⸗ 


cher Berechtigter, welche ihre Güter eigentlich nur für 


die Landſchaft und Hypothekengläubiger verwalten und 
dabei wahrlich keine Reichthümee ſammeln oder im 
Ueberfluſſe leben. Wollte man einmal aus höheren 
Mückſichten eine radikale Entfeſſelung des Grund und 
Bodens, ſo mußte man, wie die öſterreichiſche National⸗ 
Verſammlung, das Recht auf Entſchädigung wahren, 
und zu dieſer Entſchädigung, unter ſchließlicher Garan⸗ 
die des Staates, ſogleich Einleitung treffen. Dieſe 
Anſchauung, welche im vorigen Jahre der hieſige 
deutſche Volksverein und ſchon früher der in dieſen 
Ubergegangene demokratiſch⸗konſtitutionelle Verein in ih⸗ 
den Plakaten, Verhandlungen und Petitionen zur Gel⸗ 
tung zu bringen fuchte, bietet auch jetzt noch einen Ver⸗ 
mittelungsweg. Die Ruſtikalfrage iſt in der Contre⸗ 
„Revolution nicht untergegangen; fie wurzelt, nament⸗ 
lich in Schleſien, zu tief im Bewußtſein des Volkes, 
und dieſes Bewußtſein wird beſonders durch das aus 
der ländlichen Bevölkerung fortwährend hervorwuchernde 
roletatiat rege erhalten. 

Die uns vorliegende Frenzel'ſche Schrift hat das 
Verdienſt, daß ſie in ſchlichter, praktiſcher und darum 
überzeugender Weiſe den Nothſtand der kleinen Stel⸗ 
lenbeſitzer in Schleſien darthut, daß ſie die im Allge⸗ 
meinen zwar bekannten Urſachen deſſelben ſpezieller 
nachweiſet, namentlich die mangelhafte Vertretung der 
Intereſſen dieſer rechts- und geſchäftsunkundigen Leute 
bei den Ablöſungen, den verderblichen Einfluß des erſt 
im Jahre 1845 aufgehobenen § 12 der Ablöſungsord⸗ 
nung vom 7. Juni 1821 (betreffend die Berechnung 
des Werthes der Dienfte), der 9d 86 und 94 der Ge⸗ 
meinheitstheilungsordnung von demſelben Tage (Wahl 
der Entſchaͤdigung; und des Landtagsabſchiedes vom 
30. Dezember 1831 (Ablöſung der Sichelgräſerei); bie, 
Etablirung der Dienſt- Familienhäuſer u. ſ. w. Es 
ergiebt ſich hierbei, daß die Reviſion der Ablö⸗ 
ſungs⸗Rezeſſe, namentlich aus der Zeit vor 1845, 
welche in nahe an 1000 Petitionen von der Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung, von den Kammern und ſelbſt von 
dem frankfurter Parlamente erbeten wurde, weder eine 
ſo ungerechte, noch ſo unausführbare Maßregel iſt, und 
mit Unrecht von den meiſten Fachmännern, von den 
Juriſten insbeſondere, als ein ſchweres Attentat auf 
die Heiligkeit des Richterſpruches bezeichnet wurde. 

Herr Frenzel ſtellt ſich aber auf den Standpunkt 
der Humanität und des Allgemeinwohles; er erkennt 
auch als das erſte nothwendige Heilmittel jenes ſchwe⸗ 
ren Gebrechens unſeres ſchönen, einſt geſegneten, jetzt 
ſichtbar verarmenden Vaterlandes, in der Vermehrung 
des Ackerbeſitzes dieſer kleinen Leute bis zu einem Maße, 
welches fie beim Mangel an Tagearbeit oder bei all⸗ 
zugeringem Lohne, wenigſtens vor Hunger ſchützt und 
ihren ſchädlichen Abfluß in die Städte hemmt. Aber 
er zeigt für dieſe Verbeſſerung einen Weg, der ſeinem 
Standpunkt entſpricht. — Wir fanden in der Schrift 
auch eine Notiz, welche vielleicht nicht bekannt genug 
iſt, nämlich ein Beiſpiel echt patriotiſcher und huma⸗ 
ner Geſinnung eines Herrn von W. im Breslauer 
Kreiſe, der jedem feiner Dreſchgärtner zwei Morgen 
vom beſten Acker geſchenkt hat. Ein zweites Hülfs⸗ 
mittel gegen das ländliche Proletariat findet Hr. Fren⸗ 
zel in der Sicherung feſter Preiſe für Brotgetreide und 
Kartoffeln zu Gunſten der Haus leute (Inlieger); 
und am Schluſſe giebt der Verfaſſer noch einige prak⸗ 
tiſche Bemerkungen über das bekanntlich ſo prekäre 
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und verwickelte Verhältniß der zinspflichtigen 
Müller. Wir wünſchen, daß die Schrift in die 


Hände recht vieler Betheiligter gelangen möge, damit 


das Heilungswerk zugängliche Gemüther Je und 
bald möglichſt ins Leben trete. . B. P. 


* Breslau, 18. Juli. ([Verſammlung des 
evang. Vereins am 16. Juli.] Präſident iſt 
Böhmer. Nach Vorleſung und Genehmigung des Pro⸗ 
tokolls wird zuerſt der von der Konföderations⸗Kom⸗ 
miſſion verfaßte, für die Zeitungen beſtimmte kürzere 
Bericht über die fruchtloſen Vereinigungsverſuche vor⸗ 
geleſen, dann aber der für eine theolog. Zeitſchrift be⸗ 
ſtimmte längere. Beide Aufſätze werden von der Ver⸗ 
ſammlung beifällig aufgenommen. Sodann werden 
der Verſammlung ſieben in dem Fragekaſten vorge⸗ 
fundene Fragen mitgetheilt und über jede derſelben 
wird die erwünſchte Auskunft zu geben geſucht. Die 
zwei letzten Fragen macht darauf Rhode zum Gegen⸗ 
ſtand eines Vortrages. Die beiden Fragen lauten: 
Iſt es wirklich richtig, Rationalismus und Superna⸗ 
turalismus, wie es gemeinhin geſchieht, als zwei kon⸗ 
tradiktoriſche Begeiffe anzuſprechen? q Welches iſt die 
Bedeutung von Pietismus, Orthodoxismus, Nationa- 
lismus, Myſticismus, Supernaturalismus und Auf⸗ 
klärung im hiſtoriſch⸗ eigentlichen und im vulgären 
Sinne? Nachdem der Redner vorher bemerkt hat, 
daß es ſchwer iſt, ſolche Erſcheinungen durch einzelne 
Worte auszudrücken und dem Verſtändniß näher zu 
bringen, und darum ſeinen Vortrag nur als einen 
Beitrag zur Verſtändigung über die aufgeworfenen Fra⸗ 
gen betrachtet wiſſen will, beginnt er mit der Erklä⸗ 
rung des Begriffes Orthodoxismus und bezeichnet den⸗ 
ſelben als die religiöſe Denkweiſe, nach welcher eine 
beſtimmte, von der Kirche anerkannte Lehre als die al⸗ 
lein richtige und beſeligende angenommen wird. Ra⸗ 
tionalismus bezeichnet der Redner als die Denkweiſe, 
welche ſich für berechtigt und verpflichtet hält, den In⸗ 
halt der Offenbarung nach denſelben Denk⸗ und Prü⸗ 
fungsgeſetzen aufzufaſſen, nach denen man Anderes auf⸗ 
faßt. Supernaturalismus — richtiger eigentlich Su⸗ 
perrationalismus wird als die Richtung bezeichnet, nach 
welcher dem Menſchen eine unmittelbare Offenbarung 
Gottes zu Theil wurde, welche über das menſchliche 
Urtheil erhaben iſt und unbedingten Glauben fordert, 
wogegen der Rationalismus keine äußere Autorität an⸗ 
erkennt; nicht glaubt, wenn er keine innere Nöthigung 
findet: Das hält jedoch den Rationaliſten nicht ab, 
anzuerkennen, daß es Dinge giebt, die man nicht be⸗ 
greifen kann. Myſticismus bezeichnet der Redner als 
die theologiſche Anſchauungsweiſe, die mehr auf das 
Gefühl gerichtet iſt. Der Myſtiker legt am meiſten 
Werth auf die innere Anſchauung. Er bemerkt, daß 
die edelſten, geiſtigfreiſten, gedankenreichſten und ver⸗ 
dienſtvollſten Männer unter den Myſtikern zu finden 
ſind. Allerdings aber könne die Gefühlsrichtung leicht 
ausarten, wovon die Mucker in Königsberg ein trau⸗ 
riges Beiſpiel find." Pietismus iſt mit Myſticismus 
nahe verwandt. Zu den edleren Pietiſten ſind die 
Herrenhuter zu rechnen. 

Zum Schluſſe ſagt der Redner: alle dieſe Erſchei⸗ 
nungen waren in ihrem Urſprung rein, waren noth⸗ 
wendig und ergänzen einander. Sie ſollen einander 
nicht dulden, ſondern als Werkzeuge eines Geiſtes 
betrachten, hervorgehend aus einem Lebensgrunde, der 
Gemeinſchaft mit Gott und Chriſto. Eine Beſpre⸗ 
chung über dieſe hochwichtigen Gegenſtände wurde auf 
die nächſte Zuſammenkunft verſchoben. 


5 Breslau, 18. Juli. [Katholiſcher Central⸗ 
Verein.) Vor Eröffnung der geſtrigen Sitzung wurde 
der vom Erzbiſchof zu Wien neuerdings erlaſſene Hir⸗ 
tenbrief in vielen Exemplaren an die Anweſenden ver⸗ 
theilt. Ein Studirender der katholiſchen Theologie 
hielt einen ſehr ausführlichen Vortrag Über das Motto: 
„Wir wollen die Alten bleiben.“ — Hierauf zeigte der 
Vorſitzende an, daß mehrere an die nächſten Kammern 
zu richtende Adreſſen behufs Sammlung von Unter⸗ 
ſchriſten ausliegen. Ein anderer Redner ſucht die Auf⸗ 
merkſamkeit der Verſammlung auf die bevorſtehende 
Errichtung einer Volksbibliothek hinzulenken und ſpricht 
des Längeren über das anſteckende Gift der ſchlechten 
Bücher und verderblichen Schriften. Kanonikus Bal⸗ 
Ger ergreift das Wort, um den 11. Artikel der Ver⸗ 
faſſungs⸗Urkunde näher zu beleuchten. Die in demſel⸗ 
ben garantirte Religionsfreiheit genügt dem Redner 
nicht, da das neuerdings angekündigte Geſetz für die 
Eltern die religiöſe Erziehung ihrer Kinder betreffend, 
jenen Paſſus wieder aufzuheben droht. — Er bringt 
einen Stoß Akten und verlieſt einige derſelben als 
Belege für die einſeitige Handhabung des oben ange⸗ 
führten Grundſatzes unter dem alten und ſelbſt noch 
unter dem gegenwärtigen Regime. Der Wunſch des 
Redners geht dahin, daß die religiöſe Erziehung ganz 
dem freien Ermeſſen der Eltern anheimgegeben und 
durch kein Geſetz beſchränkt werde. Auch ſoll durch 
Stiftung von Jünglingsvereinen nach dem Vordilde 
ſuͤddeutſcher Städte der religiöſe Sinn wieder geweckt 
und gefördert werden. Die ausführliche Erörterung 


beider Gegenſtände bleibt der nächſten Zu nkun 
vorbehalten; die Verſammiung trennt fi, um 10 up. 


nid  Runzioys 

* Schweidnig, 18. Juli. Set voriger Woche 
find faſt jeden Tag Erkrankungsfälle an der Cholera 
hierorts vorgekommen. Schon früher hat ſich dieſelbe 
in mehreren Dorffchaften der Umgegend gezeigt. 

U Natibor, 18. Juli. Die vor einiger Zeit er 
wähnte Unterſchriftsliſte für die Abſtellung der Bür⸗ 
gerwehr hatte 825 Unterſchriften, alſo faſt ſämmt⸗ 
liche Bürgerwehrpflichtige waren für die Abſtellung. — 
Die Erndte hat bereits begonnen und verſpricht gu⸗ 
ten Ertrag. — Immer häufiger wird die Be⸗ 
hauptung, daß in Kurzem eine große An⸗ 
zahl Koſaken die Grenze von Teſchen bis 
Troppau beſetzen, und daß überhaupt eine 
Diviſion von Seiten Oeſterreichs bei Oder⸗ 
berg aufgeſtellt werde. a 


—— 


— 


T (Aus der Provinz.] In der Nacht vom 11. 
zum 12. Juli wurden durch muthmaßlich ruchloſe 
Brandſtiftung zu Klein⸗Kotzenau im Kreiſe 
Lüben der ſogenannte Sandkretſcham und 3 Häusler⸗ 
ſtellen nebſt Stallungen und Scheuern ein Raub der 
Flammen. — Am 15. Juli, Morgens 1½ Uhr brach 
in der Scheuer des königl. Domänenrathes Heppner 
in der Schloßgemeinde Parchwitz im Kreiſe Liegnitz 
Feuer aus, welches in den zuſammengebauten mit 
Stroh gedeckten Gebäuden in kurzer Zeit 18 Stellen⸗ 
befigungen und 19 ſtädtiſche Scheuern in Aſche ver⸗ 
wandelte. Ein der Brandſtiftung dringend verdächti⸗ 
ger Stellenbeſitzer aus der Schloßgemeinde Parchwitz 
iſt verhaftet und der Unterſuchungsbehörde überliefert 
worden. — Es iſt gelungen, die Thäter des in der 
Nacht vom 3. zum 4. Juli zu Schillersdorf im Kreife 
Ratibor bei einem Penſionär verübten Raub- und 
Mordverſuches zu ermitteln, und es ſind 6 berſel⸗ 
ben, wovon 3 bereits die That eingeftanden haben, zur 
Haft gebracht worden. Selbſt der eigene Sohn iſt 
als dabei betheiligt verhaftet, und hat eigentlich die 
übrigen Räuber angeführt. Der von der Tochter des 
Penſionärs in jener Nacht zu Hilfe herbeigerufene 
Schloßwächter Namens Otawa iſt in Folge der er⸗ 
1 7 5 Kopfwunden am 14. Juli des Nachts ges 
ſtorben. 5 5 


[(Perſonal veränderungen. 
Bei dem Kreis⸗Gerichte zu Striegau. 

Neu angeſtellt: Der penſionirte Gensd'arm Pentz zu 
Friedland, der Gerichtsdiener David Beck zu Habeiſchwerdt, 
der Briefträger Pohl zu Wohlau, der Unteroffizier Seidel 
zu Frankenſtein in dem Unterbeamten⸗Dienſt. 

Bei dem Kreis⸗Gerichte zu Waldenburg. 

Ausgeſchieden auf eigenes Anſuchen: Der Hilfs⸗ 
bote David Vogt. 

Bei dem Kreis⸗Gerichte zu Wartenberg. 

Neu angeſtellt: Der Civil⸗Supernumerarius Kandczia 
in dem Subaltern⸗Dienſte. 

Bei dem Kreis⸗Gerichte zu Wohlen. 

Neu angeſtellt: Der invalide Unterofſizier Scholz zu 
Goſchütz, der Invalide Stojan zu Liegnitz, der Oberjäger 
Argleben zu Breslau in dem Unterbeamten⸗Dienſte. 


Mannigfalliges. 


* „Auch ein Todtentanz,“ ein im akademi⸗ 
ſchen Atelier für Holzſchneidekunſt zu Dresden unter 
Leitung von Heinrich Bürkner ausgeführtes Kunſtwerk, 
welches eine überraſchende Höhe der in der Xylographie 
wieder erreichten Technik bekundet, iſt, nachdem bereits 
zwei ſtarke Auflageu deſſelben vergriffen, ſoeben in 
einer dritten bei Georg Wigand in Leipzig erſchienen 
und in Breslau in Ferdinand Hirts Buchhandlung 
zu finden. Der markige Griffel des geiſtvollen Zeich⸗ 
ners Alfred Rethel hat ſich mit der ſinnigen Feder 
des an der Bruſt der deutſchen Volkspoeſie genährten 
Malerdichters Reinhard Reinick verbunden, um der 
Mit⸗ und Nachwelt in ſechs großen poetiſch erläu⸗ 
terten Blättern die Laufbahn eines modernen 
Volkshelden aufzurollen, der die blinde Menge zur 
brüderlichſten Gleichheit zu führen verſpricht, 
dieſe Menge, auf welche Shakeſpeare recht eigentlich 
mit den unſterblichen Worten gedeutet zu haben ſcheint: 
„s iſt Fluch der Zeit, wenn Tolle führen 
Blinde!“ — Gläubig vertrauend ſind die armen 
Bethörten dem grimmen Führer in den lichten Auf⸗ 
ruht gefolgt; „Volksjuſtiz“ heißt das Racheſchwert, 
welches er ihnen in die nervige Fauſt gedrückt, um 
zum traurigen Ende hoch auf den Barrikgden, wohin 
er die Machttrunkenen gerufen, ſein gegebenes Wort 
fürchterlich zu löſen. Dort fallen, dort liegen ſie, die 
Unſeligen, bleich, als Brüder, alle frei und gleich! 
Der Heldenführer hat ihnen ſein entſetzliches Weſen 
enthüllt. Lorbeerbekränzt, das wallende Banner in der 
Knochenhand, ſchuut er, während fein Klepper gierig 
das Blut der Erſchlagenen leckt, mit einem triumphi⸗ 
renden Blicke voll Hohn und Spott auf die reichge⸗ 
ſegnete Leichenernte. Es war der Tod, der das 
leichtgläubige, eitle, im Hochbewußtſein ſeiner mißver⸗ 
ſtandenen Souverainetät ſchwelgende Volk mit kirren⸗ 
der Schmeichelrede berückte — um es grauſam auf 
die Schlachtbank zu lieſern. — Lehrreiche, tief ein⸗ 


dringliche, warnende Blätter. Uns haben fie ge⸗ 
mahnt wie eine beredte Illuſtration zu ewig wah⸗ 
ren Worten Napoleons, die der große Sohn der 
Revolution einſt erregter als er ſonſt pflegte, zu Frau 
v. Stael ſprach. — „Sie haben die Revolution 
nicht geſehen,“ ſagte Napoleon. „Ich, Madame, ich 
kenne ſie, ich war vom Schickſal beſtimmt, in ihr 
eine Rolle zu ſpielen. Ich ſah dieſe Zeit des Schrek⸗ 
kens und des allgemeinen Elends. Die ränkeſüchtigen, 
ehrgeizigen, herzloſen Planmacher zeichnen auf dem ge⸗ 
duldigen Papiere ein Utopien; unvernünftige leichtgläu= 
bige Menſchen leſen dieſe Träumereien; man verbreitet 
ſie, man glaubt daran. Das allgemeine Wohl iſt in 
Jedermanns Munde und doch hat das Volk kaum ſo 
viel Brot, um ſeinen Hunger zu ſtillen. Alsdann 
empört es ſich und — wird niedergemetzelt. 
Dieß iſt die Frucht der ſchönen Träume!“ 

— (Frankfurt a. M., 14. Juli.) Herr Gu b⸗ 
kow, der in letzter Zeit ſeinen Aufenthalt hier genom⸗ 
men, hat ein neues Drama: „Der Königs⸗ 
Lieutenant,“ vollendet. Das Sußjet deſſelben iſt 
aus Göthes Jugendleben entnommen, und das Stück 
ſoll am 27. Auguſt, als dem Vorabend von Göthes 
100 jährigem Geburtstage, auf hieſiger Bühne zur 
erſten Aufführung gelangen. 

— [Dresden, 14. Juli.] Reiſende, welche im 
Laufe dieſer Nacht mit Extrapoſt hier angekommen 
ſind, bringen die eben nicht erfreuliche Nachricht, daß 
ſich geſtern in Teplitz die Cholera gezeigt hat und 
drei bis vier plötzliche Todesfälle der an derſelben Er⸗ 
krankten dies auf das Beſtimmteſte beſtätigen. Die 
ſo zahlreich gewordene Saiſon dieſes Sommers iſt vor 
der Hand ſo gut wie aufgelöſt, denn ſaͤmmtliche Bade⸗ 
gäfte ſuchen fo ſchnell als möglich den inficirten Ort, 
zu verlaſſen und es ſind bereits bis heute Morgen 
eine nicht kleine Anzahl der dort verweilenden Kurgäſte 
mit allen nur möglichen herbeizuſchaffenden Fahrgelegen⸗ 
heiten hier angekommen. 2) 

— (Poſen, 16. Juli.) Letzthin brachte der 
Wielkopolanin folgende Anſprache an die Bauern: 
„Kund und zu wiſſen ſei Allen und Jedem! Daß am 
17. Juli, d. h. am Dinstage nach dem Muttergottes⸗ 
Tage, am Tage des heiligen Alexis, die Wahlen ab⸗ 
gehalten werden. Es iſt wahr, daß ſchon zwei Mal 
der Landtag zerſprengt worden iſt, aber was ein Mal 
nicht gelang, kann doch noch gelingen. Wenn wir 
nicht wählen, fo wählen die Deutſchen, und Alle wer⸗ 
den ſagen, es wohnen nur Deutſche bei uns, wenn 
die Deutſchen lauter Deutſche wählen. Deshalb geht, 
und wenn auch Eure Hütte brennt. In Koſten haben 
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böfe Menſchen im vorigen Jahre während der Wahl 
Feuer gerufen, damit die Polen löſchen liefen und ſie 
einen Deutſchen wählen könnten, und in Krotoſchin 
haben ſie's in dieſem Jahre auch ſo gemacht, aber die 
Polen haben wohlgethan, ſich nicht zu rühren! Ihr 
ſeht alſo, wie es den Deutſchen darum geht, daß wir 
nicht bei den Wahlen ſeien. Wir müſſen alſo gehen 
und es als die heiligſte Pflicht anſehen. Frauen, 
Mütter, Wirthſchafterinnen, Töchter, jagt Eure Männer, 
Söhne, Knechte und Väter hinaus zu den Wahlen, 
damit Bauer auf Bauer denſelben wählt und unſer 
Polen oben ſei, jetzt und für immerdar!“ 


Inſerate. 


Bekanntmachung. 

Die Ueberhandnahme der Cholera in der 
Stadt Löwen, fo wie mehrfache Erkrankun- 
gen und Todesfälle im Seminargebäude, ma— 
chen die nochmalige Verlegung der für die 
Woche vom 23—27. d. Mts. anberaumt ge⸗ 
weſenen Rektorats- und Commiſſions⸗ 
Prüfungen nothwendig, wovon die Bethei⸗ 
ligten hierdurch in Kenntniß geſetzt werden. 
Der anderweitige Termin wird ſeiner Zeit be⸗ 
kannt gemacht werden. - 

Breslau, den 18. Juli 1849. 

Königliches Provinzial⸗Schul⸗Collegium. 

Von geſtern Mittag bis heute Mittag ſind an der 
Cholera 3 Perſonen als erkrankt, 2 als gene⸗ 
ſen und 6 Perſonen als geſtorben amtlich gemeldet 
worden. 

Hierunter ſind an Militär⸗Perſonen erkrankt 1, ge⸗ 
ſtorben oder geneſen Keiner. 

Breslau, den 18. Juli 1849. 

Königliches Polizei-Präſidium. 

Dem evangeliſchen Verein hieſigen Ortes entging es 
ſeit längerer Zeit nicht, wie ein Aergerniß genommen 
werden konnte daran, daß hier ein evangeliſcher und 
ein evangeliſch-lutheriſcher Verein, ohne irgend eine nä⸗ 
here Gemeinſchaft mit einander zu haben, ſich befinden. 
Der evangeliſche beauftragte, um dieſem Aergerniß ent⸗ 
gegenzuarbeiten, den Dr. Böhmer, dem evangeliſch⸗ lu⸗ 
theriſchen Verein ein Bündniß mit dem evangelifchen, 
anzutragen, und ernannte ſpäterhin, damit das ange⸗ 


fangene, als ein im Weſen des Chriſtenthum begrüns 
detes, deſto eher zu Stande käme, eine Conföderations⸗ 
kommiſſion, zufammengefegt aus dem genannten Vereins⸗ 
mitgliede, dem Appellationsgerichtsrath Sommerbrobt 
und dem Divifionsprediger Rhode. Der evangeliſch⸗ 
lutheriſche Verein machte dagegen, ohne ſeinerſeits eine 
Kommiſſion ins Leben treten zu laſſen, durch zw 
Schreiben der Herren Diaconus Weiß und Subſenior 
Krüger dem evangeliſchen die Mittheilung, er konne 
auf die Conföderation nur dann eingehen, „wenn dir 
evangeliſche Verein unzweideutig und zugleich öffentlich 
erkläre, daß er ſich zu dem vollen Inhalte der heiligen 
Schrift als dem Worte Gottes und zu dem der luthe⸗ 
riſchen und reformirten Kirche gemeinſamen Lehrgehalte 
ihrer Konfeſſionen aufrichtig bekenne.“ Dieſe Erkläͤ⸗ 
rung konnte der evangeliſche Verein nicht abgeben, weil 
in ihr nicht klar geſagt war, ob unter der „heiligen 
Schrift“ die ganze Bibel, oder die in der Bibel nieder⸗ 
geſchriebene Fülle chriſtlicher Wahrheiten, welche vorur⸗ 
theilsfrei ſind, zu verſtehen ſei. Ueberdies war in der 
Erklärung nicht beſtimmt worden, worin der der luthe⸗ 
riſchen und reformirten Kirche gemeinſame Lehrgehalt 
ihrer Konfeſſionen beſtehe. Der evangeliſche Verein er⸗ 
öffnete daher durch ſeine Conföderationskommiſſion dem 
evangeliſch⸗lutheriſchen Verein, er könne Gewiſſens hal⸗ 
ber nur ſo viel klar und beſtimmt ausſprechen, daß 
er ſich zu dem Worte Gottes, wie daſſelbe in der Bibel 
und in den Bekenntnißſchriften der lutheriſchen und 
reformitten Kirche ausgeprägt fei, aufrichtig bekenne.) 
Dieſe Eröffnung hatte zur Folge, daß der evangeliſch⸗ 
lutheriſche Verein durch ein Schreiben des Hrn. Sub⸗ 
ſeniors Krüger dem evangeliſchen bekannt machte, es 
habe ſich der Verſuch der Vermittlung als vergeblich 
erwieſen. Aus dieſer einfachen und treuen Darſtellung 
des Sachverlaufs ergiebt ſich für den unpartheiifchen 
Leſer, ob die beklagenswerthe Fortdauer der Trennung 
beider Vereine dem evangeliſchen in Rechnung zu brin⸗ 
gen ſei? — Breslau, am 16. Juli 1849, 
Der evangeliſche Verein. 
„) Mehr als das Wort Gottes, d. h. mehr als das herr» 
liche Evangelium zu bekenneu, ſei dem Verein unmöglich, 


weil er durch dieſes Mehr aufhören würde zu ſein, was 
er ſeinem Weſen nach ſei, ein evangeliſcher. 


Städtiſche Reſſouree. 
Das am 17. Juli ausgefallene Konzert der ſtädti⸗ 
ſchen Reſſource wird, bei günſtigem Wetter, Freitag 
den 20. Juli ſtattfinden. 


(Berich tigung.) In der geſtrigen Zeitung ſoll es in 
dem Verzeichniß der Wahlmänner, Wahlbezirk 145 3 heißen: 
Ilch mann ſtatt Flohmann. 


—— — — — —— —ä—ä— ——n:ꝛſ[— — — 


Theater⸗Nachricht. 
Donnerstag: „Endlich hat er's doch 
gut gemacht.“ Lufifpiel in drei Akten 
von Albini. 


Todes Anzeige. 


Todes⸗Anzeige. 
Am 15. Juli, Vormittags um 9 uhr, ver⸗ 


Am 12. d. M. ſtarb unſere gute Mutter, ſchied an der Cholera die hinterlaſſene Witt: 
Zum Schluß: „Dreiund⸗Schwieger⸗ und Großmutter die verw. Hen⸗ we des königlichen Kreis⸗Phyſikus, Dr. med. 


dreißig Minuten in Grünberg “ riette Krumm, geb. Brandes, 74 Jahr] Herr Randhan in Weiflenfels, Frau Hen⸗ 


oder: „Der halbe Weg.“ Poſſenſpiel alt. 
in einem Akt von Holtei. 
Freitag. Zehntes Gaſtſpiel des Herrn 
hilipp Grobecker, Mitglied des König⸗ 
Taeter Theaters zu Berlin. Zum vierten“ 
Male: „Berlin bei Nacht.“ Po e 
mit Geſang in 3 Akten von D. Kaliſch. 
Muſik theils neu komponirt, theils nach 
bekannten Melodien arrangirt von F. W. 
Meyer. Dietrich Fiſcher: Herr Philipp 
Grobecker. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die geſtern in Breslau erfolgte glückliche 
Entbindung ſeiner geliebten Frau Marie, 
geb. Winger, von einem gefunden Knaben, 
zeigt Verwandten und Freunden ergebenſt an: 

R. Engelke, k. Rechts⸗Anwalt. 

Ohlau, den 17. Juli 1848. 


Theilnahme. 
Todes ⸗ Anzeige. 
Geſtern Abend um ½11 uhr entſchlief an 
Lungenlähmung unſer unvergeßlicher, theurer, 
geliebter Gatte und Vater, der Färber Ober⸗ 
Xeltefte und Rathe herr Carl Trogiſch, wel: 


Verwandten und Freunden. 
Slawenczitz bei ujeſt in Oberſchleſien. 
Die trauernden Hinterbliebenen. 


Todes- Anzeige. 

Mit tiefbetrübtem Herzen entbinde ich 
mich der traurigen Pflicht, allen hieſi⸗ 
gen und auswärtigen Freunden hiermit 
anzuzeigen, daß mein guter Mann, der 
Schornſteinfeger⸗-Meiſter Tudwig, in 
einem Alter von 61 Jahren, nach neun⸗ 
tägigem Krankenlager an der Zungen: 
und Leber⸗Entzündung, verbunden mit 
einem nervöſen Fieber, 
um 3 uhr verſchieden iſt, und Freitag 
Nachmittags 2 Uhr die Beerdigung 
ftattfinden wird, 


Seinen Tod beweinen: 
die hinterlaſſene Gattin 
Louiſe Ludwig, geb. Martin, 
und 7 noch unmündige Kinder. 
Breslau, den 18. Juli 1849. 


Dieſe Anzeige widmen wir entfernten | riette g. Warrmann. Den folgenden Tag, 


Nachts um 12 Uhr entſchlief ebenfalls an 
der Cbolera deren jüngſte Tochter Louiſe, 
die Frau des königl. Seminar⸗Direktors Herrn 
Bock. Im größten Schmerze zeigt dies im 
Namen des ſchwerkranken, tiefgebeugten 
Schwiegerſohnes und Gatten theilnehmenden 
Freunden und Bekannten, ſtatt jeder beſon⸗ 
deren Meldung, ganz ergebenſt an: 
Der Seminar⸗Hauptlehrer Scholz. 
Löwen, den 17. Juli 1840. 


Bei Graß, Barth u. Comp. in Bres⸗ 
lau, Herrenſtraße Nr. 20, iſt ſoeben wieder 


angekommen: * 
dane e Praktiſches Handbuch für 
i ä Deſtillateure, 
und bitte um ſtille Branntweinbrenner, 


Gaſtwirthe und Kaufleute. 
Enthält gründliche Anweiſung zur Bereitung 
des Spiritus u. Branntweins, 
mit einer Auswahl der beſten und billigſten 


ches wir unfern auswärtigen Freunden und | r 500 Nezepte zur Fabrikation 


lieben n mit der Bitte um ſtille 
eilnahme, anzeigen. 
Wc, den 18. Juri 1840. 
Roſalie Trogiſch, als Gattin. 
Carl Trogiſch, als Sohn. 


Todes⸗ Anzeige.“ 


der Breslauer, Berliner, Danziger, Stettiner, 
Graudenzer, Magdeburger, Chemnitzer und 
franzöſiſcher doppelter und einfacher 


Am 13. d. Mts. entſchlummerte ſanft im] Liqueure, Roſolis, Créme's, Rataſias ꝛc., fo: 
80. Lebensjahre der ſtädtiſche Dberförfter | wohl auf der Deſtillirblaſe, als auch auf kal⸗ 
Georg Friedrich Bachert, nachdem er] tem Wege mit ätherifchen Oelen. Fer⸗ 


Todes⸗Anzeige. 51 Jabre ununterbrochen der von uns ver⸗ ner die Fabrikation des Arak, Num, 
(Berſpätet.) tretenen Commune raſtlos Dienſte geleiſtet. Cognac, Eau de Cologne und vieler 
Am 12ten d. Mts, endete ein ſanfter Tod] — Wir betrauern in ihm einen redlichen] Eſſenzen, Tinkturöle und Farben, ſowie die 


die langen und ſchmerzlichen Leiden, meiner | Communal⸗Beamten und treuen Diener des 
guten Frau Roftna Henſchel, geborenen | Staates und widmen ihm dieſe Zeilen als 
letztes Zeichen dankbarer Erinnerung. 

Schweidnitz, den 15. Juli 1849, 

Der Magiſtrat 
und die Stadtverordneten. 
222. ̃ ͤ v 
Todes⸗ Anzeige. 
Nach kurzen Leiden entſchlief ſanft an der 


Scholz. um ſtille Theünahme bittet: 
„Adolph Henſchel, 
königl, Chauſſee⸗Einnehmer. 
Eiſersdorf, den 18. Juli 1849. 
. . . 
85 Todes » Anzeige. 
Heut Nachmittag um 2 Uhr verſchſed nach 


Bereitung der Kuünſthefen ꝛc. 
Durch die Praxis erprobt von 
C. W. G. Piſtorius. 
Preis 1 Rehlr. 
(Verlag von F. A. Reichel in Bautzen.) 
Auch durch alle Buchhandlungen zu erhalten. 


ä ——— ͥͤͤ—ũ3ß . — — — 
Ein empfohlener Forſtmann, auch im Taxa⸗ 


zweitägigem ſchweren Leiden an Krämpfen, | Cholera in ein beſſeres Jenſeits unſere gute tions- und Vermeſſungsfache geübt, ſucht eine 
unſer jüngftes liebliches Kind Mar Alf ed. Tochter und Schweſter, Auguſte Amalie baldige Anſtellung als Revierförſter, Forſt⸗ 


Mit Ergebung in Gottes unerforſchlſchen[ Titz, am 17ten d. Abends um halb 10 uhr, Conducteur oder 


Sekretär, auch werden 


Willen, widmen wir mit ſchmerzerfülltem] welches wir, ſtatt befonderer Meldung, allen Mittheilungen von Vakanzen, von den Herren 
Herzen dieſe Anzeige unſeren lieben Vers Verwandten und Bekannten, um ſtille Theil: | Forſtbeamten und Agenten ſehr dankbar An: 


wandten und Freunden. 
Freiburg in Schl., ven 17. Juli 1819. 
C. A. Leupold und Frau. 


nahme bittend, ergebenſt anzeigen. 
Breslau, den 18. Juli 1819. 
Die Hinterbliebenen. 


genommen werden. Geneigte Offerten wer⸗ 
den erbeten unter der Adreſſe: 


minium Dubrau bei Pricbus. 


C. W. 59 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 
1) Hrn. Agent Hillel, R 
2) Hrn. Schuhm. Grabe in Gr. Mochbern, 
3) Pfarramt St. Dorothea, 

4) Hrn. Lampenfabrikant Zopff, 

5) Frau Lieutenant Schlinke, 

6) Herr Sattlermeiſter Meyer, 

7) Hrn. Julius Hentſchel, 

8) Frau Partikulier Tihm, 

9) Hrn. Pfarrer Czackal, 
10) Frau Schornſteinfeger Stieler, 
11) Hrn. Mauerpolier F. Kloſe, 
12) Madame Groff, 


ferner: 
1 Paket F. E. B. 24 Loth an Fräulein Eh 
wira v. Bieberſtein 
können zurückgefordert werden. 
Breslau, den 18. Juli 1849. 
Stadt⸗Poſt⸗ Expedition. 
: Bitte. 

Ueber die Exiſtenz der ehemals in k. preuff, 
Schleſien beſtandenen Familie deren von 
Smiritius oder Smirzitz wünſcht freund⸗ 
ſchaftliche Mittheilungen: 

Joh. Ednard Smirzitz, 
k. k. Konſiſt. Protokolliſt und Regiſtrant zu 
Tarnow in Galizien. 


—ßr3iĩ»c5ð;&ũũ4!᷑́ 2 
Der Arzt ſchickt mich ins Bad, ich werde 
drei Wochen abweſend ſein. Während die⸗ 
fer Zeit wird Herr Juſtizrath, Rechtsanwalt 
Dietrichs hierſelbſt, mich in amtlichen Ans 
gelegenheiten vertreten. Aufſchub leidende 
— bleiben bis zu meiner Zurückkunft 
ruhen. 
Breslau, den 17. Juli 1849. 
Teichmann, 
königl. Rechtsanwalt und Notar. 


Thätigen Geſchäfts männern, 
welche einem gangbarem Artikel beſondere 
Aufmerkſamkeit zuwenden und für deſſen all⸗ 
gemeine Verbreikung, unterflügt durch dahin 
gehende Einleitungen des Unterzeichneten, die 
geeignetſten Maßregeln ergreifen würden, 
kann ein ſolches Geſchäft auf frankirte An⸗ 
fragen nachgewieſen werden, bei Leiſtung 
einer Sicherſtellung oder eines Depoſitums 
von 30 — 50 Aehte, durch 5 

Herrn Otto Spamer in Leipzig, 
Königsſtr. Nr. 16, eine Treppe. 


Sollten reſp. Damen zur Bequemlichkeit 
ihrer Correſpondenz ꝛc. eines jungen, gebil⸗ 
deten, ganz verſchwiegenen Mannes bedüüaftig 
ſein, ſo werden geehrte, aber baldige Anträge, 
da derſelbe nur beſuchsweiſe hier iſt, unter 
Verſicherung ſtrengſter Dis eretion mit J. W, 
poste restaute Breslau erbeten. 
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Zweite Beilage zu e 165 der Breslauer Zeitung. 


Donnerstag den 


19. Juli 1849. 
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Ediktal⸗Citation. 
1 * das Vermögen des Sattlermeiſters 
5 Wagenbauers Alexander Karl hier⸗ 
1840 iſt laut Verfügung vom 29. November 
Pit der Konkurs eröffnet worden. Alle et⸗ 
1 ge unbekannte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ers werden daher vorgeladen, 


am 4. September d., Vormittags 
vor dem 


d 11 Uhr, 
im bieſtgcnedutirten Heren Affeffor Barteld, 
lich oder an Parte enzimmer entweder perfön: 
100 er durch, mit vollſtändiger Information 
Y geſetzlicher Vollmacht verſehene Manda⸗ 
Pr u, zu welchen bei etwaiger Unbekanntſchaft 
; Herren Rechtsanwälte Roſeno, Putze, 
10 renz und Siemon vorgeſchlagen werden, 
e ihre Forderungen anzumelden 
10 55 eſcheinigen, ſich auch über Beſbehal⸗ 
9 des bestellten Inzerims⸗Kurators Jaſtiz⸗ 
Rath Haſſe hierſelbſt zu erklären. 

Derjenige, welcher ſich bis zu oder im Zer- 
* nicht meldet, wird mit feinen Anſorüchen 
ect und ihm gegen die 

reditoren ein ewiges Stillſchwei 
0 n „ ges Stillſchweigen 

donne den 30. April 1849. 
94. Kreis⸗Gericht. 1. Abtheilung. 


— Lühe. 


Fund baſtattons⸗ Bekanntmachung. 
Pi. 135 ub wendigen Verkauf des hier Nr. 8 
a mat neuen Gaſſe (früher Nr. 10496 
en ) belegenen, der geſchiedenen Apothe⸗ 
98 oediger, Anna, Charlotte, Friederike, 
und Weber, verwittwet geweſene Gefreiet 
20 ey dorn gehörigen, auf 20,200 Nitlr. 
0 Sgr. % Pf. geſchagten Grundſtückes, ba: 

Ach, wir einen Termin auf den 26. September 

Vormittags 11 uhr vor dem Herrn 
Stadt⸗Gerichts⸗Kath Schmiedel in unſerm 
Parteien⸗Zimmer anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 

Zu dieſem Termine werden 

der Oekonom Heinrich Bialonski, 
der Partikulier Ernſt Anderſch 
hiermit vorgeladen. N 
Kone lau, den 14. Februar 1849. 
nigliches Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 


Subhaſtations⸗Bekanntmachung.⸗ 
nothwendigen Verkaufe der hier am 
Lehmdamm Nr. 20 beiegenen, dem Apotheker 
Julius Zeidler gehörigen, auf 3542 Rtl. 

Sgr. geſchätzten Grundſtilckes, haben wir 
einen Termin auf den 

24. Auguſt, Vorm. 11 Uhr, 
vor dem Herrn Sber⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor 
Fürſt in unſerm Parteſen⸗Zimmer anberaumt. 
Taxe und Hypotheken: Schein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 

Breslau, den 1. Mai 1849. 

Königliches Stadt: Gericht. II. Abtheilung. 
.. - 137% 
Ediktal⸗Vorladung. 

Ueber das Vermögen der Handlung Ges 
brüder Wiener zu Glatz iſt am heutigen 
Tage der Konkurs⸗Prozeß eröffnet worden. 

Der Termin zur Anmeldung aller Anſprüche 
an die Konkursmaſſe iſt auf den 

29. 1 12 Vormittags 


0 r. 
vor dem Kreisrichter Wollny im Parteien⸗ 
Zimmer des unterzeichneten Gerichts anbe⸗ 
raumt worden. 


Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, 
wird e Anſprüchen an die Maſſe] rs 


ausgeſchloſſen und ihm deshalb gegen die 
türen Gläubiger ein ewiges Stillſchweigen 
auferlegt werden. 

Ste Gläubiger der Gemeinſchuldner haben 
ſich in dieſem Termine zugleich über die Bei⸗ 
behaltung oder Nichtbeibehaltung des zum 
Interims⸗Kurator und Kontradiktor ernann⸗ 
ten Rechts⸗Anwalt Winkler zu erklären, da 
ſpäter auf etwaige Erinnerungen in dieſer 
Hinſicht nicht mehr gehört werden kann. 

Den unbekannten Gläubigern werden die 
Rechtsanwälte Deſchner und Ri chter hier⸗ 
ſelbſt in Vorſchlag gebracht. 

Glatz, den 16. April 1849, 

Königliche Kreis⸗Gericht. Erſte Abtheilung. 
— —— — EEE 


Bekanntmachung. 
Auf Antrag der königlichen ſchleſiſchen Land: 
Geſtüts⸗ Verwaltung zu Leubus werden alle 


unbekannten Kaſſengläubiger der königlichen d 


ſchleſiſchen Land Geſtütskaſſe zu Leubus Hier, 
durch aufgefordert, ſich wegen ihrer etwaigen 
Anſprüche aus dem Rechnungs⸗Jahre 1848 
innerhalb dreier Monate bei der genannten 
königlichen Kaſſen⸗Verwaltung, ſpäteſtens aber 
in dem anberaumten Liquidations⸗Termin auf 
den 25. September d. J. 
Vormittags 9 Uhr, 
bier in Wohlau an ordentlicher Gerichtsſtelle 
zu melden, widrigenfalls diejenigen, welche 
ſich nicht melden, ihres Anſpruches an die 
Kaffe für verluftig erklärt, und an diejenigen, 
mit welchen ſie kontrahirt haben, verwieſen 
werden. 
Wohlau, den 15. Juni 1849. 
Königliches Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


Edictal⸗ Citation. 
Alle diejenigen, welche an die Kaſſen: 

1) des königlichen zweiten ulanen⸗Regiments, 
deſſen Oekonomie und Lazareth, 

2) des 1. Bataillons 22. Landwehr⸗Regiments 
incl. der Eskadron und der attachirten 
Veteranen⸗Sektion, 

3) der Halbinvaliden⸗Sektion des Aten Ula⸗ 
nen⸗Regiments und 

4) der magiſtratualiſchen Garniſon⸗Verwal⸗ 
tun 

Gierfetbft wegen Lieferung von Materialien 
oder wegen geleiſteter Albeiten aus dem Zeit⸗ 
raume des Jahres 1848 Forderungen zu ha⸗ 
ben glauben, werden bierdurch aufgefordert, 
binnen drei Monaten, ſpäteſtens aber in dem 
auf den ; 

24. September d. J., Vormittags 

10 Uhr, 

vor dem Herrn Oberlandesgerichts⸗Aſſeſſor 

Schultes im hieſigen Gerichtslokale anſte— 

henden Termine entweder in Perſon oder 

durch geſetzlich zuläſſizge Bevollmächtigte, wozu 
die Rechtsanwälte Matthes, Scholz und 

Weidlich hierſelbſt und Schmeer zu Peis⸗ 

kretſcham vorgeſchlagen werden, zu erſcheinen 

und ihre Anſprüche nachzuweiſen, widrigen⸗ 
falls ſie ihrer Anſprüche an die gedachten 

Kaſſen werden verluftig erklärt und an die 

Perſen desjenigen, mit welchem fie kontrahirt 

haben, werden verwieſen werden. 

Gleiwitz, den 4. Juni 1849. 
Königliches Kreisgericht. 1. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 
Die durch rechtskräftiges Urtek des königl. 
Oberlandesgerichts zu Ratibor vom 8. März 
1532 ausgeſprochene Prodigalitäts⸗Erktärung 
des Wilhelm von Prittwitz, und die 
demgemäß über ihn ſeit dem Tode ſeines 
Vaters, des königl. geheimen Ober: Finanz: 
Raihs von Prittwitz, geführte Vormund⸗ 
ſchaft iſt unterm Wſten v. M. aufgehoben, 
was dem Publikum hierdurch mit dem Bei⸗ 
fügen bekannt gemacht wird, daß dem Herrn 
Wilhelm von Prittwitz nach wie vor 
jede Dispoſition über die Subſtanz feines 
väterlichen Vermögens unterſagt iſt, demſel⸗ 
ben vielmehr von jetzt ab nur der vollſtän⸗ 
dige Zinſengenuß davon zukommt. 
Leobſchütz, den 9. Juli 1849. 
Königliches Kreisgericht. 
Zweite Abtheilung. Zweiter Bezirk. 


Empfehlun 

+ 
Den Herren ahlmännern Bes zum 
27ſten d. M. zur Deputirtenwahl und an den 
vorhergehenden Tagen zur Vorwahl hier zu⸗ 
ſammen kommen, empfehle ich meinen am 
Ringe belegenen, zum „deutſchen Haufe 
genannten Gaſthof, mit 20 gut möblirten 
Gaſtzimmern und einem neu eingerichteten 
Wintergarten als Speiſeſaal für circa 300 
Perſonen. Für große und gute Tafel wird 
beſtens geſorgt werden, Eguipagen werde ich 
gut unterbringen, da ich für etliche 40 Pferde 
Stallungen beſitze. 

Hainau, den 17. Juli 1849, 
Hammelmann. 


ollte es einem einzeln ſtehenden 
Herrn wünſchenswerth ſein, ſich einer 
anſtändigen Familie anzuſchließen, ſo 
findet derſelbe in einer ſolchen gegen 
mäßige Entſchädigung gute Wohnung 
und zufriedenſtellende Beköſtigung, fo: 8 
wie Bedienung. Nähere Auskunft 85 
wird ertheilt Meſſergaſſe Nr. 39 eine J 
Stiege rechts. 2 
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Waldſchlößchen⸗Bier 
in bekannter Güte, iſt zu jeder Zeit vorhan⸗ 
den. Auswärtige Beſteller werden auf die 
nachſtehende Firma beſonders aufmerkſam 
gemacht. 
Breslau, den 19. Juli 1849. 
Haupt⸗Niederlage 
des Waldſchlößchenbiers bei Dresden von 
Gebrüder Oppler, 
Ring Nr. 8, in den fieben Kurfürften, 


„Mine Str. 8, den fieben Kurfürsten. 
N 

N 
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beſtehendes 


* 4 € 2 

Spezereigeſchaͤft & 

wird zu kaufen geſucht. Das Nähere > 

A erfährt man Albrechts⸗Straße Nr. 37, 

J im Papiergeſchaft. 95 

e ee 

a en er 

Fisch: Anzeige. 

Friſch geſchlachteten Wels offerirt pfund⸗ 
weſſe Freitag den 20ſten d. Mts.: 

L. Blondig, Fiſchmarkt Nr. 13. 


Engagements ſuchen ein Hauslehrer, 
der franzöſiſch und engliſch, und eine Gon⸗ 
vernante, die franzöſiſch und italieniſch 
ſpricht; desgl. ſucht eine junge, höchſt an: 
ſtändige, gebildete, hübſche Witifrau (von 
Stande) als Gefenfchafterin oder Wirth⸗ 
ſchafterin in ein nobles Haus ein Enga⸗ 
gement. Näheres im Commiſſions⸗Bureau 
von E. Berger, Biſchofsſtr. 7. 
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Soeben erhielten die Unterzeichneten in neuen Exenzplaren: 


Praktiſche ruſſiſche 


Zweite Auflage. 


von Profeſſor Sehmidt. 


Sprachlehre 


Gebunden 1½ Rthlr. 


(Verlag von Schuberth und Comp. in Hamburg.) . 
Der Verfaſſer, welcher ſich als Sprachforſcher einen bedeutenden Ruf erworben, giebt 
hier durch zweckmäßige Methode, treffliche Uebungsſtücke nebſt einer Auswahl von Geſprä⸗ 


chen einen ſichern Weg, die ruſſiſche Sprache leicht und ſchnell zu lernen. a 
Graß, Barth und Comp. in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20, auch vorräthig in 


allen übrigen Buchhandlungen. 


Im Verlage von Erbe in Hoyerswerda iſt erſchienen und vorräthig zu finden bei 
Graß, Barth u. Comp., in Breslan und Oppeln, fowie in J. F. Zieglers 


Buchhandlung in Brieg: 


Die Jahre 1846 — 1868 


in ihren wichtigen Bedeutungen. 
Aus den Papieren des jüngſt verſtorbenen Benediktinermönches Albertus. 


8. 


geh. Pr. 2 Sgr. 


Die Bierhalle Nr. 10 und 11 am Ringe, | 


im früher Holſchauſchen 


Hauſe, 8 


empfiehlt einem geehrten Publikum das fo beliebte Feleſchlößchen⸗Bier in ſchönſter 
Qualität, ſo wie eine gute Auswahl der ſchmackhafteſten Speiſe und Getränke bei reeler 


Bedienung. 


Im ſchwarzen Adler, 


Mafthiasſtraße Nr. 25, nahe der eiif auſend 
Jene al cs heul Donnerftag den 19. Juli 


großes Konzert 
der 


reslauer Muſikgeſellſchaft. 

Entree 3 Perſon 1 Sgr. Weſel. 
r, Er ER 

Liebich's Garten. 
Heute, den 19. Juli: 


Großes Konzert 


der Breslauer Theater⸗Kapelle. 
Zur Aufführung kommt unter Anderem: 
Sinfonie in B Dur von Haydn. 


Schweizerhaus. 


Donnerstag den 19. Juli: 


großes Trompeten⸗Konzert. 


Im Atelier Ring Nr. 12 Schmiedebrücken⸗ 
Ecke, dritte Etage iſt ein vollſtändiger Da⸗ 
guerotyp-Apparat mit Veigtländer Kopf zu 
verkau en. 


Beamte, Hausofſizianten und Domeſtiken 
jeglicher Art empfiehlt das conceſſ. Commiſ⸗ 
ſions- und Geſinde-Vermiethungs⸗Bureau 
von E. Berger, Biſchofsſtr. 7. 

Oeffene Bekonomie⸗Lehrlingsſtellen 
auf ſehr bedestenden Gütern weiſet nach das 
Commiſſ.⸗Bur. v. E. Berger, Biſchofsſtr. 7. 
i Abſchriften, Rechnungen ꝛc. werden J 
% ſchnell, ſauber nnd billig beforgt: das 

Nähere Meſſergaſſe Nr 39 eine Stiege 
* im Comptoir. 


N 
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n einer fehr anſtändigen Familie 
A können einige Knaben in Penſion ge⸗ 
nommen werden. Gute Wohnung u. 
85 Koſt, fo wie elterliche Pflege und Auf: 
L fiht wird zugeſichert. Das Nähere 
7 Hummerei Nr. 3 bei dem Herrn Bau: 
R Inſpektor Blauer. 50 
iii 
Eine gut erhaltene Droſchke 
iſt veränderungshalber zu verkaufen. Näheres 
beichr. Haym, Schuhbrücke Nr. 72, im Keller, 


Für Ziegelbrennereien 
verkaufe ich eine Sorte oberſchl. Steinkoh⸗ 
len, und zwar große Stück-Kohlen à 24 Sgr. 
pro Tonne. 


Stegmann, 
auf dem oberſcheſ. Bahnhof, Iſte Einfahr. 


Donnerſtag den 19. Juli ſchlachten wir den 
Maſtochſen, welcher bei der Thierſchau den 
erſten Preis erhielt: das Fleiſch deſſelben wird 
am Freitag, das Pfd. zu 3 Sgr. 6 Pf. ver⸗ 
kauft werden. Wir laden hierdurch zu ge⸗ 
neigter Abnahme ein. 

Krauſe sen. und jun., 
Fleiſchermeiſter großer Bänke. 


Offenes Unterfommen für einen tüchtigen 
Ziergärtner, ledig oder verhelrathet, mit vor⸗ 
züglichen Atteſten. Näheres Meſſergaſſe Nr. 
30, im erſten Stock. 


Einen Dampf, Keſſel 


von 3 bis 4 Pferdekraft ſammt nöthigen 
Montirung, bereits gebraucht, doch noch in 
vollkommen brauchbarem Stande wird zu 
kaufen geſucht. 

Offerten erbittet man ſich unter Angabe 
der Länge und Schwere wie äußerſten Preiſe 
unter Adreſſe: Z. F. G., poste restante, 
Striegau in preuß. Schleſien. 


Ein tüchtiger Forſtbeamter ſucht 
wieder eine Auftauen; Neher auf Z. G. 
25 frei poste restante Brieg. 


Makulatur 


iſt zu verkaufen Herrenſtraße Nr. 20. 


Ein anſtändiges gewandtes Madchen wünſcht 
ein Engagement als Wirthſchafterin; nähere 
Auskunft Sandſtraße Nr. 7, 1 Treppe. 


Verlorener Hund. 

Am 3. d. Mts. iſt ein weißer Pudel, mit 
ſchwarzgrauen Behängen und dergleichen Au⸗ 
gen, halb geſchoren, mit ſchwarzem Leder⸗ 
Halsband mit Meſſingplatte, worauf der Name 
A. Zäſchmar, verloren gegangen. Wieder: 
bringer erhält Biſchofſtraße Nr. 12 im Hofe 
eine angemeſſene Belohnung, zugleich wird 
vor Ankauf gewarnt. 


Zu vermiethen 
find Termin Michaelis d. J. mehrere kleinere 
und größere Wohnungen auf der Ohlauer⸗ 
ſtraße Nr. 55 (Königsecke) und das Nähere 
hierüber daſelbſt im Gewölbe des Hrn. Kauf⸗ 
mann Felsmann zu erfahren. 


Zu vermiethen und zu Michaelis d. zu be⸗ 
ziehen, Altbüſſerſtraße Nr. 45 der 1. und 3. 
Stock, von je 3 Stuben, 2 Kabinets und Zu⸗ 
behör. Das Nähere Junkernſtraße Nr. 21, 
2 Stiegen beim Beliger. 


| 


Zu vermiethen und bald zu beziehen: 
1 Wohnung von 3 Stuben, Küche und Zu⸗ 


behör für 100 Rilr. 
Zu Michaelis zu r 
üche und Zu⸗ 


1 Wohnung von 2 Stuben, 
behör für 80 Thlr. 
Näheres Herrenſtraße Nr. 20 im Comptoir. 
Kleine Wohnungen und Stallungen ſind 
zu vermielhen Siebenhubener Straße Nr. 1. 


r BEE ERESO IRA 
Eine Ziehmangel iſt Ketzerberg Nr. 8 zu 
verkaufen. 


Eine möblirte Stube iſt Ketzerberg Nr. 8 
im erſten Stock zu vermiethen. g 


Eine freundliche Wohnung von 3 Stuben, 
Alkove nebſt Zubehör iſt zu vermiethen neue 
Sandſtraße Nr. 17. 5 


Agnesſtraße Nr. 8 ſteht ein Reitpferd, mis 
litärfromm und gefund, zum Verkauf. 


Neuegaſſe Nr. 11, an der Promenade, iſt 
eine Wohnung von Stube, Kabinet, Koch⸗ 
ſtube und Beigelaß, für 50 Rthl. jährlich, 
zu vermiethen. 


Kupferſchmiedeſtraße Nr. 39 iſt ein Wa⸗ 
Bus (Rappen) für den feften Preis von 
Rthl. zu verkaufen. 


Nikolaiſtraße Nr. 7, eine Treppe vorn her⸗ 
aus, ſind zwei gut möblirte Stuben incl. 
Bedienung, für den Preis von 6 Kthl. mor 
natlich, bald zu vermiethen. Das Nähere 
Herrenſtraße Nr. 25 im Kleidergewölbe, 


ö Zu vermiethen x 

und bald oder zu Michaelis d. J. zu beziehen 
iſt neue Kirchgaſſe Nr. 6, Nikolai⸗Vorſtadt, 
eine Wohnung zu 40 Rthl. und eine zu 56 
Rthl. Näheres beim Zimmermſtr. A. Hayn. 


Zu vermiethen a 
und Michaelis d. J. zu beziehen iſt Fiſcher 
Gaſſe Nr. 22, ein Quartier in der zweite 
Etage von 5 Stuben, Kabinet, Küche, En 
tree, Kommodität und Beigelaun Sonnenſeite 
Das Nähere beim Zimmermſtr. A. dayn 


— 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


In Gemäßheit der 9 29 und 31 der Geſellſchafts⸗Statuten hat heute die Auslooſung 
von 517 Stück Stamm⸗Aktien der Geſellſchaft ſtattgefunden, und find dabei die unten 
verzeichneten Nummern gezogen worden. Es werden dieſe Nummern, dem $ 32 der Sta⸗ 
tuten gemäß, den Inhabern derſelben mit dem Bemerken bekannt gemacht, daß der Nenn⸗ 
werth der Aktien gegen Rücklieferung derſelben nebſt den vom 1. Jan. 1850 ab fällig wer⸗ 
denden Coupons und Dividendenſcheinen vom 15. Dezember d. J. bei der könig⸗ 
lichen General⸗Staats⸗Kaſſe hierſelbſt erhoben werden kann. Zur Bequemlichkeit 
der Intereſſenten 5 die Einrichtung getroffen worden, daß die auszuzahlenden Kapitalsbe⸗ 
träge in der Zeit vom 15. bis 31, Dezember d. J. auch bei der königli⸗ 
chen Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſe in Breslau erhoben werden können. In dieſem 
Falle haben jedoch die Intereſſenten die verlooften Aktien nebſt Coupons und Dividenden⸗ 
ſcheinen, behufs Prüfung der Richtigkeit, bis ſpäteſtens den 15. November d. J. bei dieſer 
Kaſſe gegen eine Empfangs⸗Beſcheinigung niederzulegen, bei deren Rückgabe dann in dem 
vorbezeichneten Zeitraume die Zahlung geleiſtet werden wird. 

Fehlende Coupons und Dividendenſcheine der oben bezeichneten Art werden von dem 
auszuzahlenden Kapitals » Betrage in Abzug gebracht. Alle bis zum 31. Dezember d. J. 
fälligen Zinſen und Dividenden aber verbleiben dem Inhaber der betreffenden Coupons und 
Oividendenſcheine. 

Zugleich wird darauf aufmerkſam gemacht, daß nach $ 33 der Geſellſchafts⸗Statuten die 
Direktion berechtigt iſt, das öffentliche Aufgebot der Aktien nebſt Coupons und Dividen- 
denſcheinen zu veranlaſſen, wenn der Inhaber einer ausgelooſten Aktie dieſelbe nebſt den 
beizubringenden Zins⸗Coupons und Dividendenſcheinen nicht bis zum 31. Dezember 1854 
abliefert, oder für den Fall des Verluſtes deren gerichtliche Mortifikation innnerhalb dieſes 
5jährigen Zeitraums nachweiſt. Die Koſten dieſes Verfahrens werden aus dem Kapitals⸗ 
Betrage der Aktie entnommen und der Ueberreſt nach erfolgter Präkluſion an die Geſell⸗ 
ſchafts⸗Beamten⸗Penſions⸗ und unterſtützungs⸗Kaſſe abgeführt. 

Verzeichniſſe der ausgelooſten Stamm⸗Aktien find bei der Haupt⸗Kaſſe, 
Stations⸗Kaſſe in Breslau unentgeltlich zu haben. 


Berlin, den 2. Juli 1849. 
Die Direktion 


der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


Verzeichniß 
der am 2. Juli 1849 ausgelooſten 517 Stück Stamm⸗Aktien. 

Nr. 129, 240, 1032, 1117. 1288. 1303. 1566, 1879. 1890. 2294. 2320. 2391. 2451. 
2643. 2689. 3139. 3327. 3342, 3415. 3694. 3878. 3909. 4377. 4476, 5007, 5701. 
5907. 6372. 6420. 6583. 6824. 6876. 7000. 7196. 7257. 7349. 7420. 7423. 7535. 
7678. 7762. 7818. 7862, 7908. 7952. 8133. 8161. 8210. 8707. 8883. 9255. 9336, 
9368. 9416. 9497. 9826. 9906, 10184. 10364. 10706, 10798. 11134. 11194. 11195. 
11210. 11228, 11599, 11615. 11668, 11715. 11869. 12010. 12092. 12100. 12238. 
12436. 12444. 12550. 12565. 12785. 13388. 13539. 13675. 13687. 13754. 
13762. 14018. 14269. 14303. 14311. 14623. 14891. 15190. 15209. 15251. 
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h 17566. 18470. 5 N R Ä . 19431. a 

19259 26272 20898. 20728. 20771. 20977. 21433. 21562. 21712. 22213. 

22216. 22259. 22595, 22635, 22848. 22918, 23168. 23372. 23388. 23438. 23540. 

23705. 23863. 23921. 23959. 24303. 24505. 24535. 24943. 24988. 25066. 25091. 

25156. 25497. 25701. 25845. 26146. 26608. 26667. 26790. 26847. 26858. 27202. 

27395. 27468. 27471. 27591. 27638. 27799, 27992. 28102. 28162. 28164. 28291. 

28408. 28415. 28430, 29025. 29032. 29075. 29172. 39238. 29242, 29415. 29419. 

29691. 29989, 30131. 30562, 30616. 31027. 31068. 31294. 31337. 31564. 31665. 

31757. 31908. 31919. 32033. 32419. 32631. 32714. 32722. 32754. 32849, 33479. 

33542. 33551. 34027, 34146. 34468, 34573. 34746, 34769. 34851. 34951. 34981. 

35284. 35420, 35482. 35500. 35697. 35710, 35946. 35952, 36490. 36697. 
37387. 37461. 37656. 37709. 37762. 38033. 38266. 38330. 38340. 
5. 38442. 38677. 39129, 39314. 39877. 40100. 40411. 40525. 40550. 
40900, 41087, 41134, 41200. 41323. 41496. 41576. 41678, 41706. 
41879. 41896, 41997. 42087. 42090. 42389. 42504. 42689. 42928. 
5. 43094. 43282. 43628. 43725. 43744, 44302. 44352. 44786. 45063. 
„45195. 45252. 45493. 45502, 45505. 45644, 45662. 45765. 45827. 
. 46114. 46438. 46497. 46529, 46860. 47056. 47270. 47427. 47686. 
47973. 48208. 48258. 48282. 48387. 48869 48936. 48997 49378. 
49535. 49692. 49766, 49950, 50199. 50203. 50333. 50341. 50647. 50690. 
;. 50812. 51066. 51141. 51160 51827. 51969. 52052. 52088, 52319 
32745. 53368. 53557, 53973, 54202, 54548. 55104. 55151. 55361. 55547. 
55635. 55906. 55925. 56128, 56158. 56199, 56274. 56611, 56645. 57014. 
J. 57069, 57185. 57275. 57585. 57735. 57812. 58215. 58337, 58580, 58615. 
59104. 59108. 59244. 59555. 59622. 59792. 59982. 60360. 
60761. 60806. 60819. 60830. 61098. 6 . 61127, 61158. 61239. 61411. 
N 61838. 61878. 61961. 62532. 62609. 6 62756. 6 63170. 63202. 
63716. 63809, 63833. 63948, 64165. 64529. 65038. 65154. 65528. 65679. 
65900. 65929. 65993. 66102. 66284. 66303. 66789, 67771. 67895. 
5. 68363. 68699. 68736. 68741. 68794. 68932, 68941. 69098. 69217. 
70253, 70395. 70457. 70491, 70566. 70598. 70675. 71123. 71347, 
71912. 72250. 72274. 72657. 72668. 72688, 72895, 72074. 73226. 
73520, 74405. 74462. 74560. 74627. 75159. 75286, . 75510, 75713. 
76187. 76233, 76724. 76951. 77049. 77119, 77334, 77518. 77565. 77794. 
78241. 78502. 78898. 78916. 79107, 79580. 79796, 79833. 79902. 79922. 

80130. 80362, 80568. 80748, 80785, 81012. 81024, 81097. 81501. 81893. 
82324. 82456, 82558. 82792, 82818. 83172, 83902, 84089. 84103. 84218. 
85126. 

Verzeihet denen, die euch beleidigen; dies iſt edel! 

Das erſte und letzte Wort an meinen Bruder, wenn es ihm ferner gefallen ſollte, ſich 
Anzeigen fertigen zu laſſen, um mich zu beleidigen, denn ich bin bereit, weil ich an dem 
Machwerk in der Breslauer Zeitung Nr. 153 nicht fein Genie oder feine Undankbarkeſt er⸗ 
kennen will, ihm als edeldenkender Bruder und Menſchenfreund gern zu verzeihen, da es 
ihm noch an Lebenserfahrung fehlt, um mein Inſerat in Nr. 149 der Bresl. und Nr. 150 
der Schleſ. Ztg. zu begreifen. In Folge meiner Werkſtatt⸗Verlegung, ſo wie durch das 
Ableben meines ſel. Vaters, iſt die Firma: „Orgelbauer Müller senior und junior“ in 
ein anderes Verhältniß getreten und mein Bruder Otto Müller, der feit meinem Etabliſ⸗ 
ſement 1833 von einem anderen Fache zum Betrieb der Orgelbaukunſt übergegangen iſt, 
hat bei mir zuerſt als Gehülfe und fpäter als Leitender einiger Orgelbauten, wenn aus⸗ 
wärtige Bauten meine Gegenwart unmöglich machten, bis vor Ablauf eines Jahres gear⸗ 
beitet und ſich dann als Bürger und Orgelbauer etablirt; ich ſtehe daher in keiner Ge⸗ 
ſchäftsverbindung mit ihm. Aber id) fand gerechte Urſache, der Oeffentlichkeit mein In 
ſerat vorzulegen und zu bitten, auf meine Firma gütigſt zu achten, damit, wenn reſp. 
Behörden ꝛc. an mich ſchreiben, mir die Briefe auch unerbrochen zugehändigt würden. 
Keinesweges 85 mein Inſerat eine Beleidigung, das meines Bruders aber ſogar In⸗ 
jurien, die ihm fehr hoch zu ſtehen kommen könnten. Auch ſoll er ſein Gewiſſen befragen, 
was ich ihm war, was er durch mich lernte, wie ich ihn mit Arbeit in traurigen Jahren 
verſorgte, wo Verluſte mich ſelbſt trafen, da meine unendliche Liebe zu meiner Kunſt und 
meine Ehre mir über Alles geht, was er wohl gefühlt haben muß, und wie ich ihn ſelbſt 
ſchon bei hohen Behörden empfohlen. Den letzten Beweis würde ſelbſt die königl. Regie: 
rung, an die ich mid), unterth nigf bittend wendete, darlegen, wie ich Höchftdielelbe nach 
dem Tode meines Vaters um nebertragung des Nädlitzer Orgelbaues für meinen Brude 
und Schwager zum Meiſterſtück erſuchte. Möge mein Bruder dies Alles beherzigen ur 
jede Beleidigung und Injurie unterlaſſen, damit er mein reeles brüderliches Herz ſich nicht 
ganz entfremde. Dies zur geneigten Beurtheilung allen geehrten Gönnern und Freunden. 

Breslau, 18. Juli. oritz Robert Müller, Orgelbaumeiſter, Mathiasſtr. 77, 


ſo wie bei der 


Beſte oberſchleſiſche Steinkohlen 
verkauft fortwährend à 20 Sgr. pro Tonne und bei Abnahme von 10 Tonnen a 25 Sgr. 
5 Stegmann, 
auf dem oberſchleſ. Bahnhof, Iſte Einfahrt. 
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Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 

Bei der heute ftattgefundenen diesjährigen Ausloofung fünfprozentiger Prioritäts⸗Obli⸗ 
gationen der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft Ser. I. zu 100 Kthl. und 
Ser. II. zu 50 Rthl. find die in dem nachſtehenden Verzeichniſſe enthaltenen Nummern ges 
zogen worden. Es werden dieſelben den Int mit dem Bemerken bekannt gemacht, 
daß die Auszahlung des Nennwerthes der gezogenen Nummern in den Tagen vom 
2. bis 31. Januar 1850 mit Ausnahme der Sonntage, bei der Geſellſchafts⸗ 
Haupt⸗Kaſſe auf dem Wo ſo wie bei der Stations⸗Kaſſe zu Breslau 
auf dem dortigen Bahnhofe gegen Auslieferung der betreffenden Obligationen nebſt 
den dazu gehörigen, noch nicht fälligen Zins⸗Coupons erfolgen wird. Der Betrag der 
etwa fehlenden, vom 1. Januar 1850 ab laufenden Coupons wird von dem Kapitalsbe⸗ 
trage gekürzt und zur Einlöſung der Coupons verwendet, ſobald dieſelben zur Zahlung 
präfentirt werden. Die Verpflichtung der Geſellſchaft zur Verzinſung der ausgelooſten 
Obligationen, erliſcht mit dem 31. Dezbr. d. J. 

Verzeichniſſe der geroaenen Nummern find bei der Geſellſchafts⸗Hauptkaſſe, fo wie bei 
der Stationskaſſe in Breslau unentgeltlich zu haben. 

Zugleich werden die Inhaber folgender im Jahre 1848 ausgelooften und noch nicht 
zurückgelieferten Prioritäts⸗Obligationen I. und II. Ser, nämlich: 

Serie I. Nr. 559. 640. 752. 896. 1574. 1585. 2277. 4451. 4503. 4523. 6069. 
8614. 8814. 9362. 9860. 10747 10973. 11581. 11905, 12318. 12451. 
12714. 13303. 15737 und 16762 a 100 Rthl. 

1116. 1314. 2433. 2943. 3686. 3965. 4099. 4633. 4926. 5042, 6753. 
7892. 8051. 8713. 8766. 8771. 8887. 10808. 10992. 11208. 13147, 
14146, 14285. 14467. 15382. 15478. 15596, 15769. 15803. 16801, 
17258. 17602. 19199, 19200. 19556. 19646. 20986. 21525. 23865. 
24901. 25196, 25204. 25258, 25976. 26642, 27597. 28209. 28820. 
28945. 29069. 30168, 30272. 30452. 30490. 31513. 31786. 31956, 
32421. 32725. 33150, 33317. 34013. 34153. 34162. 34173 und 

die Abhebung d 5115 Nee 

an die ebung der Kapftalsbeträge mit dem Bemerken erinnert, daß die Verzinſung der 
ſelben mit Ende 1848 aufgehört hat. does, aA arent 


Berlin, den 2. Juli 1849. 
Die Direktion 
der, Niederſchleſſch Märtifhen Cifenbahn-Gefehfcaft 


Verzeichniß 
der am 2. et 1849 8 EEE e 
rie I. Stu 1 * 

Nr. 201. 466. 484. 740. 770. 803 880. 1027. 1033. 1034. 1361. 1486. 1756, 1889. 
2135. 2263. 2416. 2463. 2658. 2850. 3591. 3687, 3770. 4279. 4478. 4481. 4576. 
4613. 4781. 5078. 5295. 5303. 5880. 5903. 6045, 6206. 6520. 6625. 6702. 6804. 
6911. 7020. 7033. 7056. 7401. 7473. 7507. 7562, 7636. 7681. 7780, 7786. 7990. 
8534. 8612. 8669. 8902. 8948. 9004. 9381. 9979. 10,119. 10,210. 10,550. 10,857. 
11202. 11425. 11586, 11951, 12221. 12336. 12528. 13493. 13848. 14051. 14188, 
14200, 14220. 14255. 14558. 14627, 14864. 15021. 16284. 16343, 16528, 10936. 

117027. 17076. 17136, 17139, 17250, 4 A Be 8 

vie II. 183 Stü 5o.Nthl. 

242. 250. 419. 719, 71, 100411958. 1920. 1003 2180. 3279, 2305. 2413. 2533. 

2665. 2752. 2764. 3283. 3475. 3657. 3984. 4006. 4396. 4616, 4653, 4811. 4840 

4859, 5124, 5216, 5446. 5601. 5620. 5689. 5749. 5847. 6044, 6096. 6166. 6274. 

6333. 6449, 6569. 6715. 6790. 7304. 7379. 7581. 7772. 7913. 8229. 8620. 8820. 

8994. 9089. 9256. 9380. 9483. 9530. 9623. 9874. 9986. 10081. 10172. 10657. 

11046, 11574. 11746. 11993. 12833. 12076. 13536, 13606, 13788. 13797, 13923. 

14420. 14679. 14725, 15066, 13098. 15139, 15408. 15510, 15694. 16001. 16106, 

16173. 16200. 16449, 16615. 17003. 17102. 17207. 17324. 17518. 17968. 18004, 

18100. 18271. 18279. 18880. 19185. 19245. 19348. 19628. 19763, 19831. 20604, 

20827. 20923. 21060. 21067. 21417. 21820. 22337. 22347. 22377, 22018. 22003. 

22882. 23515. 23735. 23900, 23966. 24033. 24064. 24296. 24370. 24480. 24772. 

24781. 23481. 25584, 25915. 26373. 26311. 26707. 26827. 26882. 27419. 27433. 

27440. 27700. 27786. 27822. 28233. 28327. 28358. 28379. 28452. 28479. 28555, 

28633. 28987. 29235. 29702. 30277. 30360, 30500. 30569. 31277. 31302. 31331, 

31681. 31708. 31980. 31983. 32237, 32325. 32342, 32361. 32849, 32908, 33568, 

33617. 33638. 33865, 33930, 34010. 34234, 34572. 34983, 


Auen Brennerei:Befikern 
kann beſtens empfohlen werden die fo eben erfchienene Schrift: 


Aug. Hamilton's 


Branntwein⸗Brennerei⸗Erfahrungen. 


Mit 3 Steindrucktafeln und vielen Tabellen. Leipzig, Otto Spamer. 
Der allwege bekannte Name des Verfaſſers, deſſen praktiſche Thätigkeit den meiſten 
Brennerei⸗Beſitzern vortheilhaft bekannt iſt, fo wie der Ruf der ehrenwerthen Verlagshand⸗ 
lung verbürgen dem Käufer, daß er den praktiſchen Werth des inhaltsreichen, als Manu⸗ 
ſcript gedruckten Buches, deſſen Preis auf 1 Loutsdor geſtellt iſt, nicht zu hoch zahle. 
Kann bezogen werden direkt durch die Verlagshandlung, ſo wie fe Schleſien durch 
Graß, Barth und Comp. in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20. 


Serie II. Nr. 


Ein Gewölbe 17. u. 18. Juli Abd. 10 u. Mrg. G u. gechm. A. U. 


iſt Blücherplatz Nr. 19 zu vermiethen und — — 
Näheres daſclbſ 2 Gem Fer — Barometer 2775,79 775,73 NF 


Wee e Ver 
a ng N N 
Angekommene Fremde in Zettlitzs Hötel. Luftkreis e de . 


Getreide: Del: u. Zink Preiſe. 


Breslau, 18. Juli. 


rediger 77 5 
Kühtz aus Sagan. Gutsbeſ. Vorche wit — Sorte: dee We  geringfte 
Spitteldorf. Marineoffizier Baron v. Ru⸗ Weizen, weißer r Sg. 61 Sg. 57 Sg. 
berger aus Haag. Gutsbeſ. Graf v. Noſtiz Weizen, gelber % 58 „ 34 w 
aus Gorkau. Gutsbeſ. Gro cholski aus Kra⸗ Roggen 32 30% 28½ % 
kau. Partik. Löwenſtnin aus Berlin. Lieut. Gerſte 24 22 Ua 5% Mm 
Graf v. Strachwitz aus Oppeln. Lieutenant Hafer A % 20% / 10 “ 
Treutler aus Beuthen. Kaufm. Krüger aus Rothe Kleeſaat 7 b. 976 Thl. 
Kottbus. Handlungsdiener Leiſer aus Ber: welfe „. 1 se 5 b. 956 „ 
lin. Dr. Neubert aus Leipzig. K. k. öſter⸗ Spiritus 57＋52 7% Br. 
reichiſche Lieut. von Lipinski und Horzeſen Nüb öl, rohes 14% Gl. 
a. Mainz. Regierungs⸗Referendar Sobrz Zink 
aus Oppeln. Eigenthümer von Poths aus Rapps 100 bis 98 Sgr. 


Börſenberichte. 


Wien, 17. Jull. Am Schluſſe der Börſe haben ſich 


ie Kourſe wieder bedeutend 
efer Aiden 09% 8 Wee. 59% 


2 5%, Metal, 93 ½ Nordbahn Aktien 111 ½, Livorr g 
1% Norbbahn⸗Aktien 110, Mailänder 74 , n. 108, Peſtber 70, givorneſer 
Breslau, 18. 7 mtlich.) Geld: und Fonds“ Courſe: Holländiſche⸗ 
Rand⸗Dukaten 96%, Gl. Kaiserliche Dukaten 96 % Gl. Fri sdior, 113 2 , ouig⸗ 
d'or 112% Br. Polniſches Courant 95 ½ Gl. Oeſterreichiſche Ban! 86% Br. 
Seehandlungs⸗ ven „Scheine 96 Gl. Staais⸗Schuld⸗Scheine pr r 10 u + 31,% 
83%, Br. Gro 5251000 875 Pfandbriefe 4% 98 Gl. neue 3 145 z 
ſiſche Pfandbriefe a 1000 Ri, 3%, % 924 r B. 4% 95 ¼ Be,, 3½ % 95765 Br. 
Alte polniſche Pfandbriefe — — neue 924 Gl. — Eiſenbahn⸗ Aktien: Breslau⸗ 
Schweidnitz⸗ Freiburger 4% 84 Br. Oberſchieſiſche Lit, A. 100 / Br., Litt, B. 100), Br, 


B. Nische 77¼ Br. Köln, Mindener 84 ½ 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Com p. 


Redakteur: Mimbo. 


